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Wir stoßen stürmisch in die Freiheit vor, Vor vierzig Jahren ging ein Schrei 
Wir sprengen Riegel, Schloß und Tor, Durch unsre Welt „Volk, mach dich freit 
Rot leuchtet die Standarte! Die Letzten sind die Ersten!“ 


Die Faust verbrüdert sich dem Hirn, Und wir marschierten. Noch die Gruft 


Der Sieg umleuchtet unsre Stirn: Uns, die wir leben, vorwärts ruft, AB 6 KAC : I 1 


Wir sind der Zukunft Garde! Bis alle Gitter bersten! 


ma sm gel wi — — 


O schóner: Tag voll Lichtgewalt! 
O Zukunft, schöne Lichtgestalt! 
‘Du schimmerst durch die Zeiten. 
Die Armen stehen Arm in Arm! 
Wir hören donnernden Alarm: | 1 „ % f 
Wir kämpfen und wir schreiten! j > A F K 8 


e 


~ ihnen freiwillig geſchenkt worden. 


monſtrationen verſtärken ſollte. 


- Kämpfen — Siegen! 

Am 40. Jahrestag der Maifeier wird mancher So⸗ 
zialiſt Rückſchau über das Erreichte halten und gewiß mit 
trauriger Miene daran denken, daß eigentlich mehr hätte 
erreicht werden müſſen. Wir alle, die wir vor Jahrzehn⸗ 
ten in die große ſieggewohnte Proletarierbewegung einge⸗ 
treten find, haben Jahr um Jahr gehofft, daß das Ziel er- 
reicht wird. Und nur, wer die erfolggekrönten Tage zu 
ſchätzen weiß, wird auch mit freudiger Stimmung ins fünfte 


Jahrzehnt der Maifeier ſich hineinfühlen und mit bewußtem 


Wollen und Stolz darauf hinweiſen, daß es unaufhaltſam 
vorwärts geht. Die Geſchichte der Arbeiterbewegung weiſt 
Erfolge und Niederlagen auf und gerade dieſe zu ertragen 
und durch bedeutſame Siege wett zu machen, daß muß Auf⸗ 
gabe des proletariſchen Kämpfers ſein. Es mag ja ſcheinen, 
daß nichts erreicht iſt, aber wer unter den Preußen Mai- 


feiern mitgemacht hat, der wird doch zugeben müſſen, es iſt 


beſſer, wir haben uns ein Stück Freiheit erkämpft, möge ſie 


auch heute zum Teil ein wenig mit diktatoriſchen Gelüſten 
„Mit uns zieht. 


früherer Kampfgenoſſen überſchattet ſein. 
die neue Zeit“, hören wir bei jeder Gelegenheit unſere 
Kinderfreunde und unſere Arbeiterjugend ſingen und das 
weckt Erinnerungen an frühere Tage der Unterdrückung, der 
Machtgelüſte der kapitaliſtiſchen Meute und wir fühlen, die 
erſten Breſchen ſind geſchlagen, trotz aller Mucker und ihrer 
Mameluken und es wird auch weiterhin vorwärts gehen. 


Das oberſchleſiſche Proletariat ijt verhältnismäßig ſpät 
in die Reihen der kämpfenden Arbeiterbewegung eingetre⸗ 
ten. Eigentlich war erſt das große Völkermorden ihr Er⸗ 
wecker, denn die Scharen früherer Kampfgenoſſen waren 
ſehr beſcheiden. Der Krieg mit feiner Umwertung aller 
Werte, hat auch den Oberſchleſier umgewertet, ihm aber 
nichts beſſeres geben können, als nationaliſtiſche Ver⸗ 
hetzung und Spaltung innerhalb der Reihen des ſchaffenden 
Standes, der da ewig unterdrückt werden ſoll, weil man 
ihm mit dem neuen Vaterland auch gleichzeitig die inter⸗ 
nationalen Ausſauger mitgebracht hat. Und der deutſchen 
Arbeiterklaſſe hat man neben der kapitaliſtiſchen, auch noch 
die national⸗kulturelle Unterdrückung mit aufgezwungen. 
Man meint, ſie mit Zuckerbrot für andere Ziele zu gewin⸗ 
nen, mutet ihr zu, daß ſie ihre nationale Ueberzeugung 
wechſelt, lediglich darum, daß ſie Brot und Arbeit hat. 
Während den Arbeiter die deutſchen „Bürger“ an ſeine 
nationale Opferfreudigkeit erinnern, verſprechen ſie ihm eine 
beſſere Zukunft im Himmel und einen Ausgleich zwiſchen 
Kapital und Arbeit, damit auch er Nutznießer der großen 
Jutz werde. Wir ſozialiſtiſchen Kämpfer, die Erbauer der 
ukunft, wiſſen, daß es nur leere Worte ſind, denn alles, 
was die Arbeiterklaſſe und die Angeſtellten an ſozialen, 


wirtſchaftlichen und politiſchen Errungenſchaften erkämpft 


haben, ijt den Unterdrückern abgepreßt worden, nichts iſt 


koſtet hunderte von Jahren an Gefängnis und Verfolgung. 
Und unſere Maifeiern waren, ſind und werden immer 
große Erinnerungstage an die beſitzenden Klaſſen ſein, daß 
es noch immer breite Maſſen gibt, die nicht nur nach einem 
beſſeren Leben, jondern nach Umgeftaltung der heutigen 
politiſchen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe ſtreben. 


Wer macht heute denn Sorgen, wi s Wahlrecht 
erkämpft weden e und wies Pb db er Biele Waßf e, 


die dazu beſtimmt iſt, ohne blutige Revolutionen dem An⸗ 
terdrücker Kapital die Macht A entwinden. Man geht zur 
Wahl, wie man früher zum Ablaß oder zur Prozeſſion ging 
und läßt den lieben Gott einen guten Mann ſein, der da 
alles für uns ſchafft. Das kämpfende Proletariat iſt wahr⸗ 
haft religiös in ſeinem Wollen, aber das, was ihm als 
Religion geboten wird, iſt nichts anderes, wie Stimmen⸗ 
fang zur politiſchen Geſchäftemacherei. And darum wollen 
wir eine reinliche Scheidung, darum fordern wir, daß der 
Arbeiter dieſen Ehrentag der Arbeit, den 1. Mai, dazu be⸗ 
nutzt, um ſich deſſen zu erinnern, daß er kämpfen muß, um 
ſiegen zu können. Er muß zu den bisher errungenen Erfol⸗ 
gen neue anſchließen, bis ſein Wunſch Gleichberechtigter 
Unter Gleichen zu ſein, im ſozialiſtiſchen Staat Träger der 
Allgemeinheit zu ſein, wo es keine Unterdrücker und keine 
Unterdrückung mehr geben wird, erfüllt ſein wird. Das 
iſt das Ziel, das wir erjtreben, 

Mögen nur unſere Unterdrücker noch heut über unſere 
Ziele "mat Einſt kommt der Tag, der wieder an den 
November 4918 erinnern wird und te werden nicht mehr 
jenes Proletariat vorfinden, welches ſich ſchützend vor die 
Mächte der Vergangenheit ſetzt. Wir werden auch nicht 
morden und plündern, ſondern mit den Waffen des Geiſtes 
jenen Beſitz an uns nehmen, der von uns geſchaffen und 
durch der Arbeit Schweiß gezeugt worden iſt. Und zu dieſem 
Zweck handhaben wir die Waffe des Wahlrechts und haben 


in Oberſchleſien dieſe Maifeier in erſter Linie dazu benutzt, 


um klar und deutlich auszuſprechen, daß für uns der 
11. Mai der Kampftag um den Arbeiterjejm fein muß. Der 
erſte Mai iſt nur eine Heerſchau, der Tag der Abrechnung, 
muß der 11. Mai werden. 


An anderer Stelle finden die Leſer den Ehrentag der 
Arbeit, den 1. Mai, in den verſchiedenſten Abhandlungen 
gewürdigt. Dem Politiker bleibt es vorbehalten, da ran bm 
erinnern, daß wir ein kämpfendes Proletariat find. Es 
mag ja ſein, daß auch dieſe Maifeier nicht den gewünſchten 


tale bringen wird, denn Not und Elend find bei der ober⸗ 


ſchleſiſchen Arbeiterſchaft ſtändiger Gaſt. Es wird genug 


gefeiert, und darum zieht mancher zur Arbeitsſtätte, der 


eigentlich die Bataillone der Arbeitermaſſen bei ihren De⸗ 
Es iſt leider ſo, daß die 
breiten Maſſen ihren heiligſten Tag am wenigſten würdi⸗ 
gen, weil ſie eben nur Nutznießer der ſogialiſtiſchen For⸗ 
derungen, aber nicht ihre Streiter ſein wollen. Und wir 
haben hier ſo oft gezeigt, wie man ſich bei den Wahlen an 
die „berechtigten“ Forderungen erinnert, wenn es gilt, die 
Stimmen der Arbeiterklaſſe zu erwerben. Genug der bit⸗ 
teren Lehren, es iſt an der Zeit, zu handeln! i 

- Darum bemonjtrieren wir am 1. Mai für einen Ar- 
beiterjeim in Schleſien und kämpfen für den Sieg der Lifte 


der deutſchen Arbeiterſchaft, der einzigen deutſchen Liſte des 


kämpfenden Proletariats, 


5 Nr. 


mit der wir ſiegen müſſen! 


Vl. 
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Geſandter Patek bei Litwinow 
Der Konflikt zwiſchen Mostan und Warſchau beigelegt — Noch leine 
Spur von den Bombenlegern — Polen verſpricht jede Genugtuung 


von 5000 Zloty ausgeſetzt. 


Jedes bißchen ai 


Arbeiten des Völker 


Kowno. Wie amtlich aus Moskau gemeldet wird, ſtat⸗ 
tete der polniſche Geſandte Patek am Dienstag dem ſtellver⸗ 
tretenden Außenkommiſſar Litwinom einen Beſuch ab, wo⸗ 
bei er im Auftrag ſeiner Regierung ſeiner Genugtuung 
über das Mißlingen des Anſchlags auf die ſowjetruſſiſche Ge⸗ 
ſandtfchaft in Warſchau Ausdruck gab. Patek verſicherte, daß 
die polniſche Regierung alles unternehmen werde, um 
des Täters habhaft zu werden. Litwinow nahm die Erklärun⸗ 
gen Pateks zur Kenntnis. 


Belohnung für die Eemifflung 
der Warſchauer Bombenleger 
Warſchau. Wie Agentur „Preß“ meldet, hat das Warſchauer 
Regierungskommiſſariat für die Ermittlung der Bombenan⸗ 
jafiger gegen die ſowjetruſſiſche Geſandtſchaft eine Belohnung 
Mit der Anterſuchung iſt ein 
beſonderer Ausſchuß betraut worden. 
* 


Die bisherigen Ermittelungen und Nachforſchungen der 
Warſchauer Polizei ſind ohne poſitives Ergebnis verlau⸗ 
fen. Die Warſchauer Polizei hat die Gelegenheit der Nachfor⸗ 
ſchungen dazu ausgenutzt, unter bedeutenden Mitgliedern der 


Völlerbundsfurcht vor 


Vertagung der Arbeiten des Abrüſtungsausſchuſſes 


Genf. In gut unterrichteten Kreiſen beſteht jetzt überein⸗ 
ſtimmend die Auffaſſung, daß die urſprünglich für Mitte Juni 
vorgeſehene abſchließende Tagung des Abrüſtungsausſchuſſes des 
Völkerbundes vorläufig auf November oder Dezember verſchoben 
werden wird. Maßgebend hierfür iſt die hier allgemein herr⸗ 


ſchende Auffaſſung, dok ein ſofortiger Zuſammentritt des Ab⸗ 


rüſtungsausſchuſſes für den Völkerbund eine außerordentlich 
ſchwierige Lage ſchaffen würde, weil er kaum zu irgendwelchen 
neuen Ergebniſſen gelangen könnte. Aus dieſem Grunde hofft 
man, in den leitenden Stellen des Völkerbundsſekretariats. durch 
eine Verſchiebung der Tagung auf den nächſten Winter eine gün⸗ 


ſtigere Lage zu ſchaffen. Ferner will man den Abſchluß der in 
London beſchloſſenen direkten i 

lungen abwarten, deren Ergebniſſe für die weiteren Abrüſtungs⸗ 
arbeiten des Völkerbundes von entſcheidender 
Dieſe Verhandlungen werden, wie von gut unterrichteter 
Seite verlautet, während der Tagung des Sicherheitsausſchuſſes in 


franzöſiſch⸗italieniſchen Verhand⸗ 


Bedeutung find. 


Genf in nicht offizieller Weiſe auf dem Wege privater Beſprechun⸗ 


gen begonnen werden. 


Auf deutſcher Seite vertritt man den Standpunkt, daß die 


Ergebniſſe der Londoner Flottenkonferenz eine ſofortige Einbe⸗ 


rufung des Abrüſtungsausſchuſſes ſowohl möglich als auch moi- 
wendig machen, hat doch auch Macdonald in einem Schreiben an 
den Generalſekretär des Völkerbundes ausdrücklich feſtgeſtellt, daß 
ONOYDTU B „dłu € der $ abſchl tel 1 

51 30 0 teten, da e 


fies 
Vertagung nicht mehr vorliegt und 


bund 


ker Sause 
ſachliche Veranlaſſung für dieſe 


nur der Wunſch maßgebend zu ſein ſcheint, ſich den durch die Lon. 
doner Beſchlüſſe geſchaffenen Folgen zu entziehen. 


Eine Berihwörung gegen Irigoyen 


London. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, gelang es 
der politiſchen Polizei in der Provinz Mendoza eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen das Leben des Staatspräſidenten 
Es wurden vier Verhaftungen 


Irigoyen aufzudecken. 
vorgenommen. 


Der Präſidenk der größten 
amerikaniſchen Univerfität in Berlin 
Profeſſor Nicholas Murray Butler, der Präſident der 
Columbia⸗Univerſität von New Pork und Leiter der Abtei⸗ 
lung für Austauſch und Erziehung der Carnegie⸗Stiftung, 
iſt am Sonntag zu einem Beſuch in der Neichshauptſtadt 
eingetroffen. Präſident Butler ſpricht in Berlin über die 
politiſche Bildungsarbeit in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. — Anſer Bild zeigt von links nach rechts: Dr. 


von Prittwitz, den Bruder des deutſchen Botſchafters von 


ittwig in Waſhington; Profeſſor Nicholas Butler; Prof. 


ukrainiſchen Gmigradten und jogar bei den ukrainiſchen 
Hochſchülern in Warſckau Hausſuchungen vorzunehmen, wobei 
zahlreiches Material, das kaum mit dem Bombenanſchlag in 
Zuſammenhang gebracht werden könne, beſchlagnahmt wurde. 
U. a. beiſpielsweiſe auch Privatbriefe bei einigen ukrainiſchen 
Univerſitätsprofeſſoren. 


Blutige Zuſammenſtöße in Lodz 

Warſchau. Am Dienstag kam es nach Meldungen des 
„Przeglond Wieczorny“ während der Auszahlung von Ars 
beitsloſenunterſtützungen in Lodz zwiſchen Kommu⸗ 
niſten nud Sozialiſtiſchen Arbeitern zu einem blutigen Jus 
ſammenſtoß, wobei mehrere Arbeiter verletzt wurden. 
Polizei ſtellt die Ruhe wieder her. An der Spitze der Kom⸗ 
muniſten ſtanden zwei kommuniſtiſche Sejmabgeordnete. Einer 
von ihnen namens Zarski iſt verhaftet worden. 

Von anderer Seite verlautet, die Polizei hätte im Augen⸗ 
blick, als die Kommuniſten die Internationale anſtimm⸗ 
ten, in die Menge gefeuert, wodurch mehrere Perſonen, darunter 
zwei Fraues teils ſchwere, teils leichte Verletzungen erlitten 
hätten. 


der Abrüſtung 


mam 2 — a m 


ind der Reichsfagsieation ansgeftelen 


iſt der oldenburgiſche Abgeordnete Tantze n, der 1910-4028 

Miniſterpräſident des Freiſtaates Oldenburg war. Er begründet 

ſeinen Schritt mit ſeiner Mißbilligung der Unterſtützung, die 

bas Agrarprogramm der Regierung bei der Demakratiſchen 
Partei gefunden hat. 


Ein Sozialiſt in die Informations- 
abteilung des Bölterbunds berufen 


Genf. Der Generalſekretär des Völkerbundes hat am 
Dienstag auf Vorſchlag des Ernennungsausſchuſſes des Völker. 
bundsſekretariats den Londoner Berichterſtatter des ſozial⸗ 
demokratiſchen Preſſedienſtes, Egon Wertheimer, zum 
deutſchen Mitglied der Inſormationsabteilung des Völkerbunds⸗ 
jefretatiats ernannt. Dr. Wertheimer übernimmt damit den 
durch das Ausſcheiden Dr. Beers im Januar freigewordenen 
deutſchen Poſten in der Inſormationsabteilung, deſſen Aufgaben 
in der ſtetigen Zufammenarbeit mit der dentſchen 
Preſſe beim Völkerbund und ſtändigen Fühlungnahme und Be- 
obachtung der geſamten deutſchen Preſſe liegen. Dr. Wert⸗ 
heimer tritt ſeinen Poſten am 1. Juni an. 


Begeiſterter Empfang der amerikaniſchen 
Flottentonferenzaborönung 


Neunork. Der amerikaniſchen Abordnung der Flottenkon⸗ 
ferenz, die am Dienstag in die Heimat zurückkehrte, wurde in 
Neuyork ein begeisterter Empfang bereitet. Die Sirenen aller 
im Hafen liegenden Schiffe heulten, Waſſerſäulen ziſchten auf 
und ſchließlich wurden 19 Begrüßungsſchüſſe abgefeuert. Die 
Abordnung, mit Staatsſekretär Stimſon an der Spitze. wurde 
von der Quarantäne eingeholt und fuhr, von Polizei⸗, Marines 
und Armeetruppen begleitet, durch die mit hunderttauſenden 
Merſchen gefüllten Straßen zum Rathaus, wo ein Empfang 
ſtattfand. Nach dem Empfang reift die Abordnung nach Waj- 
hington. Dort wird am Mittwoch vormittag Stimſon dem Präs 
ſidenten Hoover den amtlichen Tert des Flottenvertrages über 


reichen. 


Wiederaufnahme der engliſch 
ägyptiſchen Verhandlungen 
London. Die engliſch⸗ägyptiſchen Verhandlungen wer⸗ 
den Dienstag vormittag im Auswärtigen Amt in London 
wieder aufgenommen werden. In britiſchen offiziellen 
Kreiſen glaubt man, daß die beſchleunigte Rückkehr des von 
der ägyptiſchen Abordnung nach Kairo entſandten Kuriers 
nach London als ein Hinweis für die ſchließliche Annahme 
des Vertragsentwurfes in feiner gegenwärtigen Form durch 
die Aegypter anzuſehen iſt. Auf privater Seite wird jedoch 
eine weſentlich peſſimiſtiſchere Anſicht vertreten und darauf 
Bingewiejen, daß kein Grund für die Annahme beſtehe, daß 
die ägyptiſche Abordnung durch die Kairder Regierung zu 
neuen Zugeſtändniſſen ermächtigt wurde. Auf engliſcher 
Seite iſt inſofern eine Klärung eingetreten, als die Ver⸗ 
handlungspauſe offenbar zu einer Rückſprache zwi chen de 
Regierung und führenden Mitgliedern der Oppoſition be⸗ 
nutzt wurde, „da neuerdings auch von konſervativer Seite 
eſtgeſtellt wird, daß nicht der geringſte Grund vorhanden 
„ an der Feſtigkeit Henderſons zu zweifeln. 
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In die Bevi 


Zawiadamiam i jednoczesnie uprzedzam kaz- 
dego kupujacego wszystkich warstw spoleczen- 
stwa, ze wiecej do Sosnowca i Bedzina na zakup 
towarów jak: konfekcje męską, damską, dziecin- 
ną, obuwie i galanterję jeżdzić nie potrzebuje. 

Po pierwsze kupujecie tutaj lepiej i taniej, niż 
w Sosnowcu i Będzinie. 

Pocóż sobie tyle trudu zadać, wiedząc, że w 
miejscu istnieje najtańszy w Katowicach dom 
towarowy p. f. 


DOM KONFEKCJI 


gdzie można nabyć konfekcje męską, damską, 
dziecinna, obuwie i galanterję po cenach fabrycz- 
nych i gdzie kupujecie stanowczo taniej i lepiej 
niz w Sosnowcu i Będzinie. 
Chcąc się przekonać, proszę odwiedzić nasz 
bogato zaopatrzony w towary skład, jakoteż okno 
wystawowe i sami sie przekonacie o naszych 
zdolnościach konkurencyjnych na miejscu. 


Oglądanie towarów nie obowiązuje do kupna. 
Obsługa solidna i rzetelna. 
Dobrze i tanio kupić można jedynie w firmie 


OSZCZĘ 


Przy zakupie towarów powyżej Zł 50.— każdy 
kupujący otrzymuje reklamowy przedmiot war- 


tościowy. 
Przeto spieszcie licznie po zakupy do firmy 


DOM KONFEKCJI 
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Do ludności miasta Katowic i orolc! 
nun von Katowice und Umgehung 


- KATOWICE 


ulica Marszałka Piłsudskiego 17 - Teleion 3188 


OS ZCZEDNOS 


KATOWICE 


ulica Marszałka Piłsudskiego 17 - Teleion 3185 
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Decken Sie Ihren Bedarf an Herren- und Da- 
menkonfektion, Schuhen und Galanteriewaren 
nicht in Sosnowice oder Bedzin, sondern kaufen 
Sie in Katowice. 

Sie haben jetzt Gelegenheit, hier am Orte 
besser, reeller und noch billiger zu kaufen als in 
Sosnowice oder Bedzin, ersparen sich unnötige 
Spesen und unnötigen Zeitverlust, denn es be- 
steht in Katowice eine Firma unter dem Namen 


.. KONFEKTIONSHAUS 


die sämtliche Waren wie Herren-, Damen- und 
Knabenkonfektion, Schuhe und Galanteriewaren 
zu billigsten Fabrikpreisen abgibt und bei der Sie 
billiger, besser und reeller kaufenkönnen als in 

© Sosnowice und Będzin. 
Bitte, besichtigen Sie unser reichhaltiges Lager 
sowie unsere Schaufensterauslage und Sie kom- 
men selbst zur Überzeugung, wie leistungs- und 
konkurrenzfähig wir am Platze sind. 


Besichtigung ohne Kauizwang, streng reelle Bedienung. 
Wollen Sie gut und billig kaufen, müssen Sie nur zur Firma 


Beim Wareneinkauf von 50.— Zloty erhält 
jeder Käufer ein Geschenk. 
Darum eilt noch heute und kauft nur bei der 
Firma | 


KONFEKTIONSHAUS 
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Polniſch ⸗Schleſien 


Proletarier heraus! 
Proletarier heraus! Sturmgebraus * 
Reinigt die Erde, daß neu ſie werde. 

Altes verſinkt, kraftvoll erklingt 
Stürmiſcher Schritt. Wir ziehen mit! 
Bruder, im Land, gebt uns die Hand! 
Wir ſind bedroht, Flammen umloht. 
Brüder packt an! Stürmet voran! 
Bändigt die Zeit, hämmert ihr Kleid! 
Aufwärts den Blick, ſchaut dem Geſchick 
Frei ins Geſicht, fürchtet es nicht. 
Seid wie ein Band, brauſt durch das Land, 
Seid wie ein Turm, rauſcht wie ein Strom. 
Vereint eure Kraft: Die Muskeln ftrafft — 
Das Auge glüht, der Wille ſprüht — 
Altes verſinkt, kraftvoll erklingt 
Stürmiſcher Schritt. Wir ziehen mit! 

f Wir ſchaffen neu! Wir ſchaffen frei! 
Ruft uns die Zeit: Wir ſind bereit! 
Zu jeder Zeit und zum Jubeltag — dem 1. Mai. 


Enkrollt die roten Fahnen! 

Der Tag des 1. Mai in dieſem Jahre iſt ein Kampfestag 
erſten Ranges. Der Kampf gilt dem proletariſchen Miß⸗ 
geſchick, der Vegetation, der Benachteiligung und der Necht⸗ 
logkeit. Alles haben wir zu erobern und daher muß am 
1. Mai jeder Arbeiter und jede Arbeiterin die Stimme 
erheben. i 

Wir kämpfen um dieſelben Ziele, die ſich das Prole- 
tariat vor 40 Jahren geſteckt hat, für das der 1. Mai ſym⸗ 
boliſch geworden iſt: Verkürzung der Arbeitszeit, Arbeiter⸗ 
ſchutz und für den Weltfrieden. Es ſind die alten Schlag⸗ 
worte die ſeit 40 Jahren zu Parolen der Arbeiter 
Länder geworden finb. 

Heraus mit den roten Fahnen und laßt ſie durch die 
Straßen von Stadt und Land tragen und mögen ſie flat⸗ 
ternd euren Schmerz, euer Elend, eure Benachteiligung und 
euer Mißgeſchick verkünden. 

Die Nachkriegswelt wird entweder ſozialpolitiſch ſein, oder 
ſie wird es nicht ſein. Sie wird uns eine menſchenwürdige 
Exiſtenz verſchaffen, geſetzliche Verkürzung der Arbeitszeit, 

rbeiterſchutz geben oder fie bricht in ſich zuſammen, denn 
eine Welt, in der Millionen und Abermillionen von Pro- 
letariern mit Weib und Kind dem Hungertode ausgeliefert 
ſind, kann nicht beſtehen. 
rbeiter, wir ſind die Träger des demokratiſchen 
Staates und daher müſſen wir gerade in Polen, klar und 
ohne Verhüllung die Liquidierung des Syſtems der ver⸗ 
kappten Diktatur verlangen. a ert laut und vernehm⸗ 
lich, daß in Polen die Verfaſſung und das Recht wieder 
hergeitellt werde, und daß ihr für Freiheit und Demokra⸗ 
tie eintreten wollt 


aller 


Beſonders an das oberſchleſiſche Proletariat ergeht der 


Ruf, maſſenhaft und in großen Scharen zu der Maidemon⸗ 
ſtration zu erſcheinen, um gegen die Korrumpierung des 
öffentlichen Lebens zu proteſtieren, um gegen die nationa⸗ 
liſtiſche Verhetzung mit aller Wucht zu kämpfen. 

Heraus auf die Straßen, denn es gilt, morgen die von 
der moraliſchen Sanierung, abſichtlich hin masie 5 
Probleme auf die Tagesordnung zu ſetzen. Erhebt die ger 
derung nach der Kontrolle der Produktion, reſtloſe Ber- 
zo der Arbeitsloſen, der Alters⸗ und Arbeitsinvali⸗ 
en! Wir fordern freie Bildung und Aufklärung, gerechte 
Steuerbelaſtung, ein gerechtes und ehrliches Verfahren ge⸗ 
genüber den nationalen Minderheiten im Staate. 

Im Zeichen und im Namen des Friedens, im Zeichen 
und im Namen der Völkerverbrüderung werdet ihr Euch 
morgen in großen Scharen zu den Maſſenverſammlungen 
einfinden. 3 

Es lebe der 1. Mai! 


Die „Halbheiten“ freigeſprochen 
Während der Budgetſeſſion des Warſchauer Sejms veröffent⸗ 
lichte der „Volkswille“ einen Artikel, der ſich mit der wiederholten 
Vertagung des Sejms beſchäftigte. Unter anderem wurde in dem 
fraglichen Artikel, der „Halbheiten“ betitelt war, die Frage auf⸗ 
geworfen, warum man nur ſolche Maßnahmen treffe und nicht den 
Sejm auflöſe und das Volk befrage. Außerdem wurde dort die 
Sorge ausgeſprochen, daß der Staatspräsident durch die Vertagung 
den Anſchein erwecke, als wenn er unter dem Einfluß der 
Oberſtengruppe handeln würde. In dieſer Kritik der Politik der 
Regierung ſahen die Polizei und der Staatsanwalt auf Grund 
des Preſſedekretes eine Verächtlichmachung polniſcher Staatsein⸗ 
richtungen und darum wurde der „Volkswille“ konfisziert. In 
nichtöffentlicher Sitzung des Preſſegerichtes wurde unſer Verant⸗ 
wortlicher, Genoſſe Kowoll, zu einer Geldſtrafe von 150 Zloty 
und zur Tragung der Koſten verurteilt. 

Gegen dieſes Urteil wurde Einſpruch erhoben und am geſtri⸗ 
gen Dienstag ſtand Genoſſe Kowoll als Angeklagter vor der Be⸗ 
rufungsinſtanz. Inzwiſchen iſt das Preſſegeſetz gefallen, und das 
Gericht ſelbſt hat es verſäumt, im Verlauf von drei Monaten 
Klage auf Grund des geltenden Preſſegeſetzes zu . sa In der 

geſtrigen Verhandlung wurde nun die Rechtslage geklärt, und der 
Verteidiger des Genoſſen Kowoll, Rechtsanwalt Baj, beantragte 
Niederſchlagung der Klage. Das Gericht ſchloß ſich dem Antrage 
an. Genaſſe Kowoll wurde freigeſprochen, die Koſten der Staats- 
kaſſe auferlegt und die Konfiskation des „Volkswille“ aufgehoben. 
Nunmehr ſind alſo die „Halbheiten“ freigeſprochen. 


Die Sanacja gegen die 1. Maifeier 


Die „Polska Zachodnia“ veröffentlicht heute einen 
Appell an die Arbeiter, damit ſie der 1. Maifeier fernblei⸗ 
ben, weil das eine Feier der „polenfeindlichen Internatio⸗ 
nale“ iſt. In dem Appell heißt es dann weiter. „Denket 
daran, daß der Sitz des Sozialismus in Deutſchland iſt, die 
die ſozialiſtiſchen Parolen nur für den Export haben, wäh⸗ 
rend ſie bei ſich den polniſchen Arbeiter bedrücken. Daher 
müſſen die Parolen des deutſchen Sozialismus als ſchädlich 
von den polniſchen Arbeitern zurückgewieſen werden. Die 
P. P. S. hat kein Recht, den Titel N Partei“ zu 
tragen, weil ſie die Intereſſen des polniſchen Arbeiters 
verraten hat, indem fie ſich bei den Seimwahlen mit einer 
deutſchen Liſte verbunden hat: Dann wird Propaganda 


der Wahlkampf und die Maifeier 


Maifeier und das freie Wahlrecht — Der Arbeiterſejim als Machtmittel 


Auf den erſten Blick hat es den Anſchein, daß die Maifeier 
mit dem Wahlkampfe nichts Gemeinſames hat, denn die Mai⸗ 
feier wurde beſchloſſen, als noch in vielen Staaten die ſchwär⸗ 
zeſte Reaktion herrſchte. Man ſoll aber die Tatſachen nicht ser- 
kennen, denn ſchon zu damaliger Zeit, als der 1. Mai zum Ar⸗ 
beiterfekertage erhoben wurde, erſtreckte ſich der proletariſche 
Kampf auf alle politiſchen und wirtſchaftlichen Gebiete. In 
Weſt⸗ und Zentraleuropa wurde zum größten Teil das freie 
Wahlrecht durch das aufgeklärte Proletariat erobert und in den 
Parlamenten ſaßen Vertreter der Arbeiterklaſſe. Das war in 
Deutſchland, England, Frankreich, der Schweiz und noch anderen 
Staaten der Fall geweſen und als man die Parole für den 8⸗ 
Stundentag herausgab, ſo dachte man ſchon damals an die ge⸗ 
ſetzliche Verankerung der Sitündigen Arbeitszeit. Das konnte 
aber nur durch die Eroberung der Macht in den Parlamenten 
durch die Arbeiterklaſſe geſchehen, denn ein anderer Weg war 
hier nicht möglich. 

Aber nicht nur der 8⸗Stundentag, ſondern die geſamte So⸗ 
zialgeſetzgebung baute ſich auf der 


Eroberung einer Arbeitermehrheit 


in den einzelnen Parlamenten auf und da liegt es klar auf der 
Hand, daß die Arbeitervertreter, die in Paris den 1. Mai zum 
internationalen Arbeiterfeiertag erhoben haben, ſtets an die 
Eroberung einer ſozialiſtiſchen Mehrheit in den einzelnen Par⸗ 
lamenten dachten. In allen kapitaliſtiſchen Ländern, wo das 
Proletariat am 1. Mai für die Arbeiterforderungen demon⸗ 
ſtrierte, wurde das freie Wahlrecht gefordert und dieſe Forde⸗ 
rung zu einer Parole der Arbeiterſchaft erhoben. 

Genau, wie heute, in allen Ländern, in welchen eine Dikta⸗ 
tur herrſcht, haben auch ſchon damals die aufgeklärten Arbeiter 
gegen die Monarchie, bezw. ihre Diktatur demonſtriert und die 


Einführung einer demokratiſchen Verfaſſung 


verlangt, ſelbſtverſtändlich mit einem Parlament und dem 
freien Wahlrecht. Das entſpricht den Grundſätzen des Sozialis⸗ 
mus und ein anderer Weg ift für uns gar nicht denkbar. Gewiß, 
ſchrieb Marx von der proletariſchen Diktatur, 
kommen muß, aber Karl Marx hat auch die Entwicklungsphaſe 
des Kapitalismus in allen Einzelheiten geſchildert. Er ſpricht 
in ſeinen großen Werken von der gewaltigen kapitaliſtiſchen 
Entwicklung, die die Mehrheit der Menſchen in moderne Lohn⸗ 
ſtlaven verwandelt und diefe Lohnſklaven, aufgeklärt durch den 
Sozialismus, werden mit der Zeit eine Mehrheit in dem kapi⸗ 
taliſtiſch regierten Staate bilden. Dann gehört die Macht ihnen 


die einmal 


und dann tritt naturgemäß die proletarijhe Diktatur ein. Von 
einer proletariſchen Diktatur in einem Staate, wo das Proleta⸗ 
riat nur einige Bruchteile der Bevölkerung ausmacht, wie das 
z. B. in Rußland der Fall iſt, hat Karl Marx überhaupt nicht 
geträumt, denn die proletariſche Diktatur muß hier ausarten. 

Wir wollen die Macht im Staate erobern und demonſtrieren 
dafür am 1. Mai. 

Wir demonſtrieren für die demokratiſche Entwicklung des 
Staatslebens, 
damit die Arbeiter den ihnen gebührenden Anteil am Staats- 
leben erhalten. Wir verlangen eine demokratiſche Verfaſſung und 
das freie Wahlrecht für alle Bürger 
des Staates, ob arm oder reich, ob Mann oder Frau, denn wir 
ſind alle Glieder des Staates, den wir mit unſerer Arbeit er⸗ 
halten müſſen. Dort, wo das freie Wahlrecht ſchon beſtehl, 
brauchen wir dafür nicht zu demonſtrieren, aber wir müſſen es 
feſtigen, müſſen die demokratiſche Verfaſſung mit dem freien 
Wahlrecht in die Gehirne und in die Herzen der Arbeiter feſt 
verankern, damit keine dunkle Macht es mehr wagt, dieſe Er⸗ 
oberungen dem Volke von neuem zu entziehen. So wollten es 
die erſten Pioniere des Sozialismus haben und wir find ihre 
Erben und haben das geerbte Gut ſorgſam zu behüten. Daher 
nehmen wir an jedem Wahlkampf regen Anteil und ſind ſteis 
beſtrebt, möglichſt viel 
; Arbeitervertreter in das Parlament 
zu entſenden. 

Gerade bei uns in Polen ſind Beſtrebungen im Gange, das 
Parlament auszuſchalten und in der Wojewodſchaft die Autons⸗ 
mie zu beſchneiden. Jeder ſolche Anſchlag auf die Verfaſſung, 
kann nur auf Koſten der Arbeiterklaſſe erfolgen, denn ihre Rechte 
werden hier beſchnitten und ſtreitig gemacht. Dieſer Anſchlag 
muß entſchieden abgewehrt werden. Durch eine 

Maſſenbeteiligung der Arbeiter an den Sejmwahlen, 
durch einen a 

Sieg der Arbeiterklaſſe bei der Wahl am 11. Mai, 
werden die Pläne der großen und kleinen Diktatoren durch⸗ 
kreuzt. 

Daher müſſen die Arbeiter am 1. Mai für einen ſozialiſti⸗ 
ſchen Seim demonſtrieren, einen ſolchen Sejm, wo die Arbeiter⸗ 
Haſſe ihrer Stärke gemüß zur Geltung kommt, ſolchen Sejm, wie 
er den erſten Pionieren des Sozialismus vorgeſchwebt hat. Es 
lebe der Arbeiterſejm! 

Es lebe der 1. Mai: 


der 1. Mai als Werbetag 
für die ſozialiſtiſche Preſſe 


Am 1. Mai gilt der Kampf dem Kapitalismus, der rückſichts⸗ 
loſen Ausbeutung der Arbeiterklaſſe. Der heutige Induſtriebetrieb 
mit ſeine Produktionsmethoden macht eine immer größere Zahl 
der Arbeiter entbehrlich. Das äußert fid in der Maffenarbeits- 
loſigkeit. Millionen von Arbeitern, die mit dem beſten 
Arbeitswillen ausgerüſtet ſind, bevölkern arbeitslos die Straßen. 
Die Unſicherheit der Exiſtenz wächſt in bedrohlichem Maße. Die 
gange Schwere der Produktionskriſe wird auf die ſchwachen Schul⸗ 
tern der Arbeiterklaſſe übergewälzt und von ihr getragen. 

Das geſchieht mit Ueberlegung und Abſicht durch die organi⸗ 
fierte Macht der beſitzenden Klaſſe, die, in großen und mächtigen 
Konzernen vereinigt, und gebjeteriſch ihren Willen aufdrängt. Das 
wirtſchaftliche Leben im Staate ſteht im Zeichen der 

Diktatur der kapitaliſtiſchen Konzerne, 
gegen die wir fajt machtlos daſtehen. Den Kapitalgewaltigen ift 
die Arbeitsloſigleit recht und billig, denn ſie ſind die Herren über 
die Arbeiterklaſſe, ſie können ihr ihre Bedingungen aufzwingen, 
ſie bis zum Blutſchwitzen bei der Arbeit antreiben und aus dem 
Arbeiter auch innerhalb des achtſtündigen Arbeitstages die letzte 
Kraft herausholen. 

Gegen dieſes verruchte kapitaliſtiſche Produktionsſyſtem wer⸗ 

den wir morgen proteſtieren. Am 1. Mai werden wir 

der kapitaliſtiſchen Diktatur den Kampf anſagen. 
Dieſer Kampf muß aber mit allen Konſequenzen durchgeführt und 
vor allem gründlich vorbereitet werden. K 

Wie follen wir den Kampf vorbereiten? Wie, das hat ung 
ſchon Laſſalle vor 80 Jahren geſagt. Wir müſſen ſozialiſtiſche 
Kaders ſchaffen, müſſen uns ſozialiſtiſch und gewerkſchaftlich or- 


ausgerüſtet werden. Darum werbet für den 


dw” 


ganiſieren und mit dem notwendigen Rüſtzeug zum Kampfe ause 
geſtattet ſein. Wir ſprechen hier von dem a 
geiſtigen Rüftzeug, ” 

von dem Können und Wiſſen, ohne das ein Kampf und ein Sieg 
über die Diktatur der kapitaliſtiſchen Klaſſe nicht möglich iſt. 
Was nutzt uns die bejte Armee, wenn fie gegen dem Feind nicht 
entſprechend ausgerüſtet iſt? Ein Gewerkſchaftler, der mit dem 
Können und Wiſſen nicht bewaffnet ift, gleicht einem unbewaff⸗ 
* Soldaten, der ſeine ähigkeit nicht einmal erproben 
kann. 

Dasſelbe gilt für die gewerkſchaftliche Organiſation. Gewerk⸗ 
ſchaftler, wollt ihr gegen die gewaltige Macht des Kapitals 
kämpfen, jo müßt ihr euch vorher das geiſtige Rüſtzeug verſchaffen, 
ihr müßt alle den \ 

„Boltswilfe“ . 
lejen. Ihr müßt nicht nur den „Boltswille” leſen, ſondern auch 
für feine Verbreitung ſorgen. dann wird auch eure Organiſation 
raſche Fortſchritte machen. Die Armee des fü Proleta⸗ 
riats wird den Kampf gewinnen und die kapitaliſtiſche Diktatur 
wird beſeitigt. Andere Wege gibt es im Befreiungskampfe des 
Proletariats nicht. Wir können nur das machen, was uns die 
Pioniere der Arbeiterbewegung empfohlen und den Weg gehen, 
den ſie uns gewieſen haben. 

Der morgige Tag, der 1. Mai, ift nicht nur ein Kampftag, 
ſondern ein 
Werbetag für die Organiſation und für den „Volkswille“. 


Die proletariſche Armee järkt und mit der geiſtigen Wa 
ge „Boltswilte“, 15 
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für den 3. Maifeiertag gemacht und zwar, pustych des 
„lieben Vaterlandes“. Die 1. Maifeier ift eine Feier des 
ruſſiſchen Bolſchewismus — heißt es weiter — des größten 
Bedrückers der Arbeiter „Fort mit dem 1. Mai als der 
eier der kommuniſtiſchen Internationale, es lebe die 
. Maifeier, die eine Maifeier aller polniſchen Bürger iſt“. 
Die Reaktionäre von der moraliſchen Sanierung 
mußten über höheren Befehl egen bie 1. Maifeier Stellung 
nehmen, was ſie auch getan haben, doch haben ſie das ſehr 
ungeſchickt getan, weil ſie zu Beginn des „Appells“ die 
1. Maifeier als eine deutsche Exporterfindung“ Pane 
um weiter unten wieder bie Behauptung aunufte en, daß 
bie 1. Maifeier eine Feier des ruſſiſchen Bolſchewismus fei. 
Ein Verlegenheitsgeſtammel iſt das, onf weiter nichts. Die 
1. Maifeier iſt eine Feier des ſozialiſtiſchen Proletariats 
aller Länder, gleichgültig, welcher Nationalität. Es iſt 
nicht lange her, als noch die geiftigen ührer der heutigen 
Sanacja am 1. Mai ſich für den „deutſchen Exportſozialis⸗ 
mus“ aus Leibeskräften begeiſtert haben und ſich ſelbſt 
der Gefahr ausſetzten, dabei mit dem Gefängnis Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen. Die Zeiten haben ſich allerdings geändert, 
aber nicht der Sozialismus und nicht die 1. Maifeier, denn 
dieje Parolen werden ſicherlich die Sanacja überleben. 
Die internationale Solidarität des Proletariats 
kommt durch die gemeinſame Proletarierfront der Arbeiter⸗ 
klaſſe auch bei der Mahl zum Ausdruck und daher die 
Liſtenbindung der PPS. und der DSA. bei den Sejm- 
wahlen. Sollte die PPS. etwa ihre Liſten mit einer 
Radziwillpartei binden? Von dieſen guten atrioten 
haben die polniſchen Arbeiter wirklich ſchon die Naſe voll. 


12 Wahlvorſchläge zum Schleſiſchen Sejm 
” "a" 3 Bae 


Nach einer Mitteilung der Hauptwahlkommiſſion für den 3. 
Wahlkreis Königshütte, Landkreis Schwientochlowigz, Tarnowitz 
und Lublinitz wurden bis zur vorgeſchriebenen Friſt 12 gültige 
Wahlporſchläge für die am 11. Mai ſtattfindenden Sejmwahlen 
abgegeben, und zwar: Lifte 1, Katholiſcher Volksblock ( ty). 
mit dem Spitzenkandidaten Korfanty. Lifte 2, Polniſche ſozia⸗ 
liſtiſche Revolutionspartei (Spitzenkandidat Biniszkiewicz), Lifte 3, 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen (Spitzenkandidat 
Kowoll), Lijte 4, Polniſche Sozialiſten (Spitzenkandidat Adamek), 
Lifte 5 wurde als ungültig erklärt, Lifte 6, Arbeiter- und Bauern: 
block (Spitzenkandidat Komander), Liſte 7, Nationale Arbeiter⸗ 
partei (Spitzenkandidat Sikora), Liſte 8, Nationale chriſtliche Ar⸗ 

itervercinigung Spitzenkandidat Kornke), Lifte 10, Schleſiſcher 
Selbſthilfeblock (Spitzenkandidat Teda), Lijte 11, Deutſche Wahl- 
gemeinſchaft (Spigentanbibat Dr. Pant), Lifte 12, Chriftliche Ver. 
einigung zum Schutze der Flüchtlinge (Spitzenkandidat Szeja), 
Liſte 13, Schleſiſches katholiſches Zentrum (Spitzenkandidat Si⸗ 
torsti), Liſte 14, Vereinigung der Hausbeſitzer (Spitzenkandidat 
Geiſtlicher Rosmus). Wird das eine Zerſplitterung geben! 


Schnapsverbof am 1. Mai 


Laut Verfügung der Kattowitzer Polizeidirektion iſt 
der Ausſchank von alkoholiſchen Getränken in der Stadt 
und im Landkreis Kattowitz am 1. Mai bis 13 Uhr ver⸗ 
boten. ; 


Donnerstag, den 1. Mai 1930 Donnerstag, den 1. Mai 1930 


3. Blatt des „Volkswille“ 
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3; Die alte Garde, die die Maifeier beschloß 
Auf dem im Juli1889 in Paris tagenden SozialistenkongreB wurde der historische BeschluB gefaBt, in allen Landern der = 
Welt den 1. Mai als Feiertag des Proletariats einzuführen. Von der alten Garde, die damals in Paris weilte, leben noch 
heute folgende deutsche Genossen, denen unser besonderer Gruß bei der 40jahrigen Wiederkehr der Maifeier gilt. = 
Von links nach rechts: Wilhelm Bock, Wilhelm Werner, Friedrich Geyer, Adolf Hoffmann, Theodor Glocke, Eduard 
Bernstein, Karl Frohme, Adolf Geck, Fritz Kunert. 
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Vierzig Jahre Feiertag der Arbeit 


Von Gugen Peſchka. 


Mit großem Enthuſiasmus proklamierte im Jahre 1889 der 
Internationale Sozialiſtenkongreß den 1. Mai zum Feſttag der 
Arbeit. Ein Tag im Jahre ſollte ſich herausheben aus dem 
Einerlei, aus der bitteren Fron der 364 anderen Tage des Jahres. 
Einmal jährlich wenigſtens ſollte ein Feiertag ſein, ein Tag der 
Freude, des wirklichen Ruhens. Einmal im Jahre aber auch ſollte 
der Sklave der Arbeit ſich beſinnen können auf ſeine Kraft, zeigen, 
zadu: RVeriflamung und der Ausbeutung Schranken gelebt werden 

| müſſen. j 
Das Niederlegen der Arbeit aus eigenem Willen und das 
Herausſtrömen auf die Straßen foll Gelegenheit geben, alles das, 

w. z es noch zu erringen gilt, machtvoll in die Ohren der Bont: 


gepifie zu ſchreien, auf daß es ihr bewußt werde, daß einmal Gr 


rungenes zäh verteidigt wird bis zum Letzten. w 
Gewiß find einige der Forderungen, die der Internationale 
Sozialiſtenkongreß feiner Zeit für die Feier des 1. Mai auf ſeine 
Fahne geſchrieben hat, inzwiſchen in Erfüllung gegangen. Dieſe 
Errungenſchaften jind der Arbeiterklaſſe aber wicht wie ein Ge⸗ 
ſchenk in den Schoß gefallen. Das Proletariat hat in den ver⸗ 
gangenen vierzig Jahren einen erbitterten Kampf um ſeine Le⸗ 
bensrechte kämpfen müſſen. Einen Kreuzweg des Leidens hat die 
Banner des Sozialismus gehen 
mijjen. Verleumdet, verachtet, von Haus und Hof, ſelbſt aus der 


* den Kampf um ſeine Erhaltung zu führen. 
| ſchwärzeſte Reaktion machen ſich breit und möchten die Arbeiter: 
| klaſſe wieder gu Heloten, zu KM i 
| Arbeiterſchaft, die da aufgeklärt und zur Beſinnung gekommen 
nach dem Ruder der Staatsregierung greift, um es herauszureißen, 
um aus dem Staat den wirklichen Staat der Gleichberechtigten zu 

machen. Man bangt um Privilegien und fürchtet, etwas von 

ſeinen Rechten abgeben zu müſſen. Der Kapitalismus, dieſes mor. 
chaftsgebilde, krachend in allen ſeinen Fugen ſieht ſich 

bereits zerſchmerttert am Boden liegen, beſiegt von der ungeftün 


| Seite der Fabrikhöfe und l ; 
| Armeen der Arbeitsloſen, für die es angeblich keine Arbeit gibt. 


| Unſinn des augenblicklichen Sytems? Beweift dies nicht ſchon 
zur Genüge, wie wenig Exiſtenzberechtigung dieſes Syſtem heute 
| Techniſcher Fortſchritt, Rationalifierung, Mechaniſie⸗ 
| rung zermürben die Arbeiter: und Angeſtelltenſchaft, anſtatt ge⸗ 
treu ihrer Miſſion ſegenbringend für ſie zu ſein. Der 1. Mai fei 
der Tag, an dem die Arbeiterklaſſe aufgerüttelt werden muß, um 
zu erkennen, daß alle bie alten Forderungen noch To neu ſind, wie 
nie zuvor. í 
Smperialismus und Militarismus feiern immer 
nach Triumphe. Friedenskonferenzen und Abrüſtungs⸗Kongreſſe 
von der Arbeiterſchaft der ganzen Welt ſehnlichſt erwartet und be⸗ 
grüßt verlaufen im Sande. Noch iſt der Völkerbund nicht das 
Friedensinſtrument, das er ſein ſollte. Noch machen ſich auch in 
ſeinem Schoße Imperialismus und Militarismus breit und ſabo⸗ 
tieren jedes ehrliche Friedenswollen. Noch können faſchiſtiſche Re⸗ 
gierungen ihr Schindluder mit dieſem Bunde der Völker treiben. 
Noch ſtehen zwei große Staaten außerhalb dieſes Bundes und 
wollen nichts von Abrüſtung und internationaler Verſtändigung 
wiſſen. Der kommende große Gift- und Gastrieg wird heimlich 
und offen vorbereitet um wiederum die Arbeiterſchaft der ganzen 
Welt zur Schlachtbank zu führen. Zehn Millionen Menſchen ſind 
im letzten großen Völkermorden umſonſt gemetzelt worden. Wie⸗ 
der ſoll die 


Arbeiterklaſſe, das Proletariat das Kanonenfutter 
| für imperialiſtiſche Zwecke ſein, um nachher umſomehr entrechtet 


zu werden. Deshalb iſt am 1. Mai noch immer die Parole der 
Arbeiterſchaft aktuell: Für Frieden, internationale Verſtändigung, 
Abrüſtung, Schaffung von Föderationen der Völker; gegen Impe 
rialismus, und Mi smus. „Nie wieder Krieg“, das iſt im⸗ 
mer noch der Ruf, der am 1. Mai auf den Straßen der gangen 
ziviliſterten Welt ertönen muß. 

Zwar ſind in den letzten Jahren einige kleinere oder größere 
Diktatoren von ihrem blutigen Thron geſtürzt worden. Neue 
drohen ſich aber aufzurichten. Auch ihnen muß, das Handwerk ge⸗ 
legt werden. Auch gegen ſie gilt es am 1. Mai zu demon- 
ftrieren. Auch dieſe Gefahr muß beſeitigt werden, wenn der 
Fortschritt der Arbeiterklaſſe nicht gehindert werden fol. Für 
Demokratie, die Vorausſetzung des Sozialismus, müſſen alle 
Kräfte eingeſetzt werden. e MR i 

Wenn Arbeiter und Angeſtellte am 1. Mai Midjdau halten, 
wird man mit Wehmut feſiſtellen, daß trotz jahrzehntelanger 
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Kümpfe noch nicht alles geihafft iſt, daß im Gegenteil noch Hirss 
tere Kämpfe zu beſtehen ſein werden. Noch hält der Moloch Ka⸗ 
pitalismus die große Maſſe der Werktätigen in ſeinen Schlingen. 
Noch hat die große Mafe des Proletariats ihre Klaſſenlage micht 
erbannt. Erhofft noch das Heil von irgendwelchen faljen Pros 
pheten, die mit Verdummung ſie von ihrem Ziel abhalten. Noch 
haben Arbeiter und Angeſtellte nicht begriffen, daß ſie ihre Zu⸗ 
kunft in ihren eigenen Händen tragen, daß fie nur allein in der 
Lage fein können, den heutigen Zuftend zu ändern. Möge der 
1. Mai für dieſe Unglücklichen ein Tag der Befinnung fein. Mir 
gen fie daran denken, wenn die roten Banner in der Maienſonne 
glühen, daß nur unter dieſem Banner, nur unter dieſem Zeichen 
des Sozialismus Befreiung werden kann. Nur dieſes Zeichen 
führt das Proletariat zum endlichen Siege, zur Freiheit. Mö⸗ 
gen aber auch der Bourgeoisie die Ohren gellen, wenn der harte 
Schritt der Arbeiterbataillone fie aus ihrem ſüßen Nichtstun 
auſſchreckt. Möge auch fie daran denken, daß einmal der Tag 
kommt, an dem dieſe Arbeitermaſſen unüberſehrbar werden und 
daß es dann ein Ende mit der Ausbeutung, der Unfreiheit it, 
daß dann der Tag angebrochen ft, an dem die Arbeit geadelt und 
der 1. Mai ein wirklicher Feiertag der Arbeit geworden it. 


Maigedanken 


Von Karl Okonsky. 


Es war im Jahre 1916. Unſere Diviſion war endgültig Her- 
ausgezogen worden aus dem unheimlichen Schlachtkeſſel von Ver⸗ 
dun. Wir hatten den Toten Mann und die Höhe 304 gestürmt und 
wochenlang halten müſſen. Viele hundert Mann Erſatz bebam 
jede Kompagnie in jenen ſchvecklichen Tagen, und. fie alle bliebe 1 
irgendwo in den Gräben vor dem Forgeswalde ober an der Mühle 
oder am Bois de Corbeau und auf der Bärentatze. 
Die Wenigen, die dem Tode und der Verſtümmelung entrannen, 
ſchleppten ſich mühſelig durch den aufgeweichbeen Dreck der Land⸗ 
tragen hinter der Front, über Septſarges und Nantillois 
Stenay. Wo uns unſer Heerführer begrüßte. In einer tadelloſen 
hellen Uniform, gut gepflegt und gefüttert, und umgeben von fei- 
ner Windhundmeute. 

Dann wurden wir in Viehwagen verladen. Eng zuſammen⸗ 
gepfercht ſaßen wir auf unferen Torniſtern, und draußen auf dem 
Perron ſchnauzten die Offiziere herum und die Unteroffiziere Tiv- 
fen. Krlegstabar wurde gequalmt, daß man Stücke aus der Luft 
ſchneiden konnte. Langſam zuckelte es durch Nordfrankreich und 
Luxemburg bis ins Lothringiſche. Schon glaubten wir, es ginge 
weiter, der Heimat zu oder nach dem Oſten. Da hielt der Zug 
auf einer kleinen Station, dicht an der Luxemburgiſchen Grenze. 
Wir wurden ausgeladen und im nächſten Oertchen untergebracht. 

Eine mächtige Hütte beherrſchte dieſen Ort. Ueberall leuch⸗ 
tete das Not des Eiſenerzes hervor, überall ſah man vauchende 
Schlote, und Seilbahnen ſchwebten allenthalben. Die de Wen = 
dels, die Beſitzer aller dieſer Werke, waren freilich ſchon am An. 
ſange des Krieges nach Paris geflüchtet. Ihr Eigentum wurde 
militäriſch⸗adminiſtrativ verwaltet, als wäre es Feindesbeſitz. Und 
ebenſo militäriſch⸗adminiſtrativ verfuhr man auch mt den Arbei⸗ 
tern. Gewiß, wir waren in Deutſchland. Aber das Gefühl, in 
Feindesland zu ſein, wurden wir nicht los. Da ſchwebte eben 


etwas Unheimliches, Unfaßbares in der Luft. Die Brutalität des 


Krieges machte ſich hier an der Grenze vielleicht noch mehr gel⸗ 
bend, als mitten im okkupierten ns. 2 5 

Es war am 30. April, als wir in den Ort einrückten und die 
Quartiere bezogen. Gleich bei der Parole wurde angeſagt, daß 
heute Ruhe fei. Morgen aber, am 1. Mai, hält der Kronprinz 
die Parade ab über ſeine glorreichen Truppen. Da darf kein 
Mann fehlen, und wer auffällt, fliegt in den Kahn. Es gilt alſo, 
noch am Nachmittag die Sachen gründlich zu bimſen, damit der 
zukünftige Landesvater auch feine Freude an uns hat. 

Ich dachte an Stenay und unſeren ſchnurrigen Parademarſch 
vor dem Kronprinzen mit feinen Windhunden, weiß vom Kveid = 
ſchlamm der Maßhügel, verdreckt, zerriſſen, manche barfuß, mancher 
mit einem Stiefel, al le mit verroſteten Knarren und leeren 
Mägen. Und indeſſen die Kameraden ihr elendes Schleifzeug 
putzten und wichſten, um am nächſten Tage glorreich zu beſtehe d, 
verſchwand ich leiſe aus dem Quartier und bummelte in den An: 
lagen herum, die ſich auf den Höhen um den Ort herumzogen. Traf 
ein paar alte Arbeitsinvaliden aus der Hütte unten und fete 
mich mit ihnen auf eine Baul. 


eee 


Weſſen das Herz voll ift, Füft der Mund uber. Und die alten 
Leutchen erzählten unaufgefordert, wie es ſo zuginge. Brot⸗ und 
Fleiſchmarken, nun, damit muß man ſich ja abfinden. Aber daß 
die Arbeiter und ihre Angehörigen taum Fleiſch und Fett zu ſehen 
kriegen, das ift ſchon trauriger. Freilich, deine zweihundert 
Schritte von hier ift ja die Luxemburgiſche Grenze, und Mancher 
geht auch wohl hinüber in finſterer Nacht, um ſich das Nötige 
zu holen. Aber wer erwiſcht wird, dem geht es auch nicht gerade 
gut. Und ſtändig die ſchwere Arbeit in der Hütte und im Bruch! 
Das geht nun ſchon zwei Jahre, und noch iſt kein Ende abzu ſehen. 
Die Menſchheit ſcheine ja ganz verrückt geworden zu ſein. Helfen 
könne nur noch die ſotzi al ſtiſche Internationale. 

Und als der Alte, der mir fein Leid geklagt hatte, bis Gier 
wat, da ſtutzte er, nahm die Pfeife aus dem Munde und ſah ſich 


finden.“ 

Kichtig, der erſte Mai iſt morgen! Aber es ſoll auch die 
große Parade ſein von meinem hohen Armeeführer. Die zu 
ſchwänzen machte mir freilich leinen großen Kummer. Umſo leb⸗ 
hafter war mein Wunſch, wieder einmal mit verſtändigen Män⸗ 
nern und Geſinnungsfreunden zuſammen zu ſitzen und Gedanken 
auszutauſchen. Ueber die Grenze kommen, das ſchien nicht fo be⸗ 
denklich. Schwieriger war ſchon, daß ich doch nur die Uniform 
hatte. Aber meine alten Knaben beruhigten mich auch in dieſer 
Hinſicht. Da drüben ſähe man ſehr oft das Feldgrau. Das fiele 
nicht weiber auf. 

Und am nächſten Tage ſchien die Sonne des erſten Mai gar 
freundlich über das dunſtige Gebirgstal. Die Schlote rauchten 
wie jonit, und die Förderkörbe ſchwankten im rötlichen Nebel. Die 
kleine Stadt aber hatte ein Feſtkleidchen angelegt. Die Straßen 
waren ſauber gefegt, und hier und da hing auch eine Fahne aus 
den Fenſtern. Keine vote freilich, denn an eine Feier des erſten 
Mat dachte man hier nicht, ſondern an die Paradeſeier unſerer 
Division. Umſomehr dachte ich an den erſten Mai. And als 
meine Kameraden blitzblank und ſauber zum Eſelszuge antraten. 
verſchwand ein Mann ſpurlos hinter den Büſchen, und dann ſchritt 
er rüſtig der Grenze zu. Das Herz geſchwellt vor Hoffnung und 
Freude. 

Es kam anders. Gewiß trat ich in den kleinen Berſamm⸗ 
lungstaum in dem luxemburgiſchen Dörfchen an der Grenze. Schön 
geſchmückt waren die Wände, und rotblumige Girlanden zogen 
ſich an der Decke hin, und vorn am Rednerpult ſtanden die Büſten 
von Karl Marx und Jaures. Der Raum war auch gedrängt voll. 


| 


Hunderte Menſchen, mit dem harten Geſichtsausdruck des ſchwer 
ſchaffenden Arbeiters drängten ſich zuſammen. Ein Redner ſprach 
franzöſiſch, und er ſagte Vieles und Gutes vom Frieden und der 
Menſchheitsverbrüderung im ſozialiſtiſchen Geiſte. Und ich merkte, 
wie die Leute leiſe und vorſichtig von mir abrückten. Weil ich 
das Kleid des deutſchen Soldaten trug. 

Und plötzlich zog ein wehes Gefühl grenzenloſer Einſamkeit 
durch mein Herz. Denn ich merkte, daß hier das Vertrauen 
zueinander fehlte. Daß ich dieſen Genoſſen fremd war in der 
feindlichen Kriegsuniform. Sie wußten ja nicht, was ich ris⸗ 
kierten, nur den erſten Mai in ihrer Mitte zu feiern. Meine 


äußere Hülle genügte ihnen, wirkte abſchreckend. Schob ſich wie 


eine dicke Wand zwiſchen mir und den Genoſſen. Als ich jpäter, 
im Jahre 1918, im Arbeiterhaus in Brüſſel ſaß und mit Huysm an 
plauderte, da merkte ich dieſen Abſtand freilich auch. Damals 
war es nicht die Uniform, die den belgiſchen Genoſſen kühl 
ſtimmte. Er verſtand die ganze Haltung der deutſchen Sozialiſten 
im Kriege nicht. Aber das ſchmerzte mich weniger, denn ich wußte, 
im Herzen ſind wir einig. 

Und dann kam die Umſtellung in Deutſchland. Die Truppen 
kehrten aus dem Felde zurück und ich ſetzte mich wieder an den 
Schreibtiſch. 
oberſchleſiſchen Arbeitervolke. Damals, im Jahre 1919, ging eine 
wahre Springflut des Sozialismus über Oberſchleſien. Ständig 
gab es Demonſtrationen, Umzüge, Arbeitsniederlegungen und 
Straßenkämpfe. Alles im Namen der ſozialiſtiſchen Idee. Die 
mußte für jede menſchliche Dummheit und Schwäche herhalten, und 
es gab viele Propheten, die ihr von ihr leben wollten. Man ließ 
kommuniſtiſche Vereinsfahnen in den Kirchen ſegnen, und der erſte 
Mai 1919 brachte Hunderttauſende auf die Beine. Faſt ſchien es, 
als ſchwebe nur der Geiſt der Freiheit, Gleichheit und Brüderlich⸗ 
keit über dieſem ſchwarzen Induſtriezipfel. 

Es ſchien nur ſo. In Wirklichkeit ſchoben ſich die nationa⸗ 
liſtiſchen Intereſſen leiſe und eindringlich vor. Noch eindringlicher 
ſtellenweiſe die materiellen Intereſſen einzelner politiſcher Schie⸗ 
ber. Die find freilich im lale der Zeit ſeltener geworden. Haben 
ſich verzogen, als die Konjunktur anfing, ſchlechter zu werden, 
oder ſie haben ſich raſch und ſicher dahin gerettet, wo größere per⸗ 
fönliche Vorteile winkten. Es lohnt nicht, hier Namen zu nennen. 
Wäre auch zuviel Ehre für ſolche Geſellen. Ihnen blieb der trau⸗ 
rige Ruhm, die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft geſpalten und ge⸗ 
pat und mit Mißtrauen gegen die ſozialiſtiſche Idee erfüllt 
zu haben. 

Aber dieſe Idee iſt darum nicht tot. Im Gegenteil, jie lebt 
und ſchreitet wieder vorwärts. Auch bei uns ſind die Arbeiter 
vernünftiger geworden im Laufe der Zeit und durch die verſchie⸗ 
denen Erfahrungen. Sie ſehen ſich ihre Führer gewiß an. Aber 
fre vertrauen auch wieder den Männern, die fie an die Spitze der 
politiſchen Bewegung ſtellten. Und ſo nach und nach finden ſich 
die zerſprengten Gruppen der überzeugten Sozialiſten wieder, um 
unter der alten Fahne und mit dem alten Feldgeſchrei in ges 
ſchloſſener Maſſe zum Siege zu ſchreiten. ; 

Reichen wir uns alfo die Hände, Genoſſen. Ueber die Gren⸗ 
zen hinweg und ohne Mißtrauen. Dieſer erſte Mai ſei die 
Truppenſchau vor dem Kampfe. Laßt die Fahnen fröhlich im 
Winde flattern, und marſchieren wir dahinter. Schulter an 
Schulter und im feſten Tritt. ; 

Dem Feinde entgegen. — 


Maienſieg 


Weihnachten, Oſtern und Pfingſten luden Kaiſergeburtstag 
und die Sedanfeier zu einer wichtigen Beratung ein. Es galt, die 
altbewährten, guten und gediegenen Feſte gegen einen neuen drei⸗ 
ſten Eindringling zu verteidigen, der es gewagt hatte, aus eige⸗ 
nem Recht und eigener Kraft, ſogar ohne polizeiliche Genehmi⸗ 
gung und geiſtlichen Segen, fih zum Feiertag aufzuwerfen. Der 
Angeklagte ſelbſt wurde von einem Gendarmen, an den Händen 
gefeſſelt, vorgeführt. Es war ein ſchöner ſtarker Jüngling, der 
erhobenen Hauptes einherſchritt; lächelnd trug er ſeine Ketten, 
und ſeine Augen ſtrahlten. Er nannte ſich aber der Erſte Mai 
und ſah nicht aus wie ein Sünder. Weihnachten hub an zu ſpre⸗ 
chen mit geſalbter Stimme und weicher Demut: „Mein lieber jun⸗ 
ger Freund! Was kommſt du, unſeren Frieden zu ſtören? Siehe, 
ich bin zweitauſend Jahre alt, habe viel erfahren und bin verehrt 
bei allen Völkern der Chriſtenheit. Könige und Päpſte knien vor 
mir, den Reichſten und Aermſten ſpende ich gleiche Gnade, ich er⸗ 
fülle tief das Gemüt der Alten wie der Kinder. Wer aber er⸗ 
laubte dir, Springinsfeld, gleich uns den Völkern zu gebieten, 
daß ſie feiern und ſich freuen? Und welche neue, hohe und er⸗ 
laubte Botſchaft bringſt du uns, Erſter Mai?“ 


Die Einweihung der Ammerbrücke 
bei Echelsbach 
an der Straße Augsburg— Oberammergau, der größten Beton: 
bogenbrücke Deutſchlands, am 27. April durch den Münchener 
Erzbiſchof Kardinal von Faulhaber. 


Schrieb den „Volkswille“ und ſprach auch oft zum: 


Völker- Frühling 


Wir feiern! Würdevoll und kraftbewußt! 

Wir jind die Arbeit: die nielnerzweigi um unſern hellen Stern: 

Um unſere lebenheiße Erde ſich als Schöpferwillen ſpannt! 

Wie die Natur in ewigem Gedeihen ſich erneut: 

So ſteigt aus Menſchenherzen — immer neu geboten — junger 

Trieb. 

Es fliegen frei und ungebunden die Sterne durch ba dacie) 

Und frei und ungebunden fliegt auch des Menſchen Gerit. 

Der Frühling geht in bunten Feierkleidern durchs Land, durch 
f 3 w e Super, 

Die hohe Freiheitsgöttin Some trägt unverhüllt ihr rotes 
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Es ſpringt der Lenzwind lachend über menſchgezogene MSZE 
Und wie der Frühling: und wie die Sonne: und wie der Wind 
; des Lenzes 
— So iſt das Herz der ſchaffen⸗ſtarken, ſchöpfungsfrohen 
[Menſchen! 
Ein ſcharfer Strich zieht wie ein Schwerthieb durch die 
* 5 Menſchheit Hin: 
Da drüben alle Faulen, Lügner, Heuchler, Arieder — — 
Bei uns die Wahrheit, Klarheit, Güte, Sonne! 
Und wie ein früher Lenzſturm ſeine Winter ſtürzte: 
So will Die Arbeit ihre Feſſeln trümmern: 
Die eine Handvoll gierverſeuchter Menſchen 
Um ihre muskelſtarken Glieder waffenſtählern legte! 


Wir feiern! Würdevoll und kraftbewußt! 

Wir Arbeitsvölker dieſes hellen Sternes Erde: 

Wir ſind ein Volk! 

Wir ſind das wahre Volk: 

Denn wir erhalten alle Menſchheit: 

— Die andern, die fih dünkelhaft und unwahr Führer ihrer 
ölker nennen: 

Sie ſind das Unwolk —: Vergewaltigung und Ausnutz! 

Wir aber — die ſchöpfungsſtarke Arbeit: 

Die wir den Herzensfrühling aller Völker heute feiern: 

Wir haben alle weiche Nazarenertugend abgelegt: 

— Wir wollen Kampf! 

Die Handvoll Unterdrücker ſchreckt uns nicht: 

Uns ſchreckt kein falſchgemaltes Bild des roten Chaos —! 

Ein Chaos iſt die Falſchkultur der Waffentragenden: 

Ein Chaos ijt das Börſenſpiel der Zahlentollen: 

Und Irrſinn nenen wir den Schwulſt der aufgezwungenen 

Verträge: 


Die freie Menſchen durch Geſchlechter hin 

Dem überfetten Kapital verkuppeln ſollen. 

Wir — die einige Arbeit — — die Schaffer aller Völker 
— m — Wir wollen das nicht! 


Wir feiern! Würdevoll und kraftbewußt! 
Um unſere Banner fliegen rot die ſcharfen Fallen: 
Sie ſind der Geiſt, der ſonnhin will. 


Kampf den bürgerlichen Schulen! 
Kampf den blutigen Kirchen! 
Kampf den rohen Waffenträgern! 
Sind wir nicht Männer — —? 
Gab der Weltgeiſt uns Vernunft um feig zu ſein? 
Sind wir nicht ftat genug — die Unkultur des Kapitals 
A [su ſchlagen! 
Fühlt unſere Seele nicht, wie Neukultur in unſeren Herzen 
[guilt und ſchwillt? 
Männer, Männer der Arbeit, die nur Ihr den Ghrentitel 
[Mann zu tragen ſeid berechtigt: 
So hebt die Augen frei zum freien Himmelsraum: 
So laßt die Seele zur Geliebten: zu der Sonne fliegen: 
Seid wie die ſchönen wanderfrohen hohen Wolken: 
Beringt Euch mit der Sterne reinſtem Gold — — ` 
Das eigene Glück iſt in Euch! 
Ihr ſeid der neuen Tage ſtarker Grundſtein! 
Ihr folt die neue Menſchheit werden! 
Und Ihr — Ihr könntet frei ſein! 
Ihr ſeid die Kraft — — 
Ihr könnt: — wenn Ihr nur wollt! 


Wir feiern! Würdevoll und kraftbewußt! 
Es jind die Herzen uns wie rote Sonnenquellen. 
Furcht iſt geflohen — die Raben und Dohlen hocken in den 


[Kirchen. 
Das Eugelspavadies ijt tot. 
Die Erde — hier! der helle Stern: 
Er iſt das Paradies! 
Und die den hellen Stern zur wüſten Hölle machten: 
Sie waren ſchlau: fie wußten wo ihr Paradies als Goldklang 


lolühte. 
Frühling! Freiheit! Wille! 
Glaube! Treue! Güte! 
Das find die Schwerter — 
Mit ihnen wollen wir kämpfen: 
Mit ihnen eine Unkultur zerſchlagen! 
Mit ihnen will der Weltgeiſt 
Der ſchöpfenden Arbeit 
Die Paradieſe öffnen — hier auf unſerm hellen Sterne Erde 
Ihr Waffen tragenden: ihr Gernzenzeichner: ihr Geldſchrank⸗ 


fipinmen: 
Riüftet Euch zum Grabesgang! 
Die Arbeit ift jung: fie will! 
Die Arbeit ift ſtark: fie dann! 
Die Arbeit iſt wahr: ſie glaubt! 
Die Arbeit iſt klug: ſie ſieht! 
Völker, umjubelt den Frühling: 
Die Arbeit wird frei! . 
Wir find die Zukunft, wir find Gedeihen, 
Wir ſind der Keim der neuen Kultur! 


„Hurra“, rief Kaiſergeburtstag und trank ein Glas Bier. Der 
Erſte Mai jedoch ſprach ſchlicht: „Ich künde den Völkerfrieden!“ 
Da verfiel Weihnachten in ein Gelächter und rief: Das ift mir 
recht etwas Neues, Kind! Den Völkerfrieden melde ich doch ſeit 
Anbeginn. Haſt du, gottloſer Burſche, niemals gehört: Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen??? Mys 

„Das lernte ich in der Volksſchule auswendig“, erwiderte der 
Erjte Mai, „aber der Spruch ſchien mir ohne Sinn. Doch nenne 
mir ein einziges Jahr, Weihnachten, an dem die Völker ſich nicht 
unter deiner Herrſchaft, in deinem Namen wie wilde Tiere über⸗ 
fielen. Soldaten ſind ja dein liebſtes Spielzeug! Sage mir einen 
Krieg, den du verhindert, einen Mord, den du abgewehrt, einen 
Haß, den du geſänftigt haſt, dann will ich mich unterwerfen und 
meiner jungen Herrſchaft entſagen.“ 

„Allerdings — hm — aber da muß ich doch bitten“, ftam- 
melte Weihnachten. Weil ihm aber nichts einfiel, ſprach es ſanft⸗ 
mütig: „Der Friede iſt nicht von dieſer Welt. Ich wirke auf die 
Seele fürs Jenſeits. Etwas anderes aber iſt die nationale Ehre, 
die gebietet, für Gott und Vaterland zu ſterben.“ 

„Hurra“, unterbrach Kaiſersgeburtstag und trank ein Glas 
Bier. Weihnachten fuhr fort: „Du ſiehſt, du haſt meinen tieferen 
Sinn mißverſtanden. Auch ich bin für den Völkerfrieden, aber der 
Krieg muß ſein. Der ewige Friede iſt ein Traum und kein ſchöner, 
hat der große Moltke geſagt, und der war doch ein bedeutender 
Chriſt.“ : 

„Ich aber“, ſagte der Erſte Mai, „will in Wahrheit die 
Menſchheit einigen. Sie ſollen gemeinſam arbeiten, um Bildung 
und Freiheit ringen und die Güter der Kultur mehren.“ N 

„Das ift Unſinn“, meinte nun Weihnachten ärgerlich; „du ver: 
führſt bloß die Leute. Wenn du nichts Beſſeres willſt, fo hol dich 
der Teufel — ah, Verzeihung, ich meinte, ſo ſei dir der Himmel 
gnädig. Kannſt du dich auf ein beſſeres Recht berufen?“ 

Der Erſte Mai antwortete: „Ich künde die Gleichheit allen, 
die arbeiten.“ > i 

„Alt, uralt“, ſpöttelte Weihnachten. „Das ijt ja gerade 
meine Haupttätigkeit. Ich laſſe gleichen Glanz leuchten in die 
Hütten und Paläſte. Auch der Geringſte wird meines Segens 
teilhaftig. Wenn du nichts anderes entdecken könnteſt, ſo biſt du 
überflüſſig, ich ſelbſt bin immer für Gleichheit geweſen.“ 

„Für die Gleichheit“, erwiderte der Erſte Mai, „daß die Ar⸗ 
men und die Kinder der Armen in Elend und Qual tauſend 
pen: Werke ſchaffen, über die dann die Kinder der Reichen 
jubeln!“ 

„So iſt einmal die Welt eingerichtet“, predigte Weihnachten. 
„Nur vor Gott ſind die Menſchen gleich, auf der Erde muß es 
Unterſchiede geben. Das ſiehſt du doch ein? 

„Nein“, erklärte der Erſte Mai, „ich will ernſthaft, was ihr 
nur redet — das iſt meine Miſſion. Ich will die Erneuung der 
Menſchheit —“. 

„Erneuung der Menſchheit?“ rief jetzt Oſtern aus. „Aber 
dazu brauchteſt du doch nicht erſt in der Welt erſcheinen! Das 
beſorge ich ſchon allein ſeit Jahrtauſenden.“ 

„Aber wer es verſucht, die Welt zu verjüngen, den kreuzigt 
ihr, heute noch wie früher“, ſpracht der Erſte Mai. 

Oſtern erwiderte: „Gewiß, der Umſturz wird mit Recht be⸗ 
ſtraft. Man muß der Obrigkeit untertan ſein. Nichtsdeſtoweniger 
ie ich für die Wiedergeburt der Menſchheit — nämlich im Him- 
me * 

„Ich aber ſchaffe den Frühling auf Erden, in Stürmen und 
Gewittern reift meine neue Welt“, ſprach der Erſte Mai, „die 
neue Welt der befreiten Arbeit und des freien Geiſtes —“ 

„ „Oeijt? Geiſt? Bitte, das überlaß gefälligſt mir“, ſchrie hef- 
tig Pfingſten. „Wir ſehen ſchon, du haſt uns einfach unſere Ge⸗ 
danken geſtohlen und willſt nun den Menſchen einreden, daß du in 
den geſtohlenen Kleidern größer und edler feieft als wir, die von 


— geplündert wurden. Ich bin das Feſt des Heiligen Gei⸗ 
tes —“ 

„Was nicht hindert, daß du den Geiſt in Kerkern heiligt”, 
unterbrach der Erite Mai. „Ihr habt den Geift ſtets gefoltert 
und gemartert. Der freie Gedanke war euch ein Greuel. Ich 
aber habe die grüßte Entdeckung der Welt geſchenkt, die jemals der 
Menſchengeiſt erſonnen —“ 
„Prahler“, riefen die anderen zornig durcheinander. Alles 
Große iſt in uns vollendet, wir entdeckten das Höchſte und Hehrſte: 
den Himmel.“ ; 

„Ich aber habe die Erde entdeckt“, tönte es brauſend aus dem 
Munde des Erſten Mai, „die Erde, die ihr zu einem Jammertal 
erniedrigt habt. Ich lehrte den geknechteten Menſchen, daß ſie ein 
blühender Garten fei, voll Sonne und Duft, der allen gleicher⸗ 
maßen ſeine Früchte darbeut, die arbeiten mit fleißigen Händen 
und ringenden Hirn. Zur Erde rufe ich die Armen und Elenden, 
zur Erde der Freiheit und des Glücks für alle.“ f 

Da polterte Sankt Sedan heftig dazwiſchen: „Nun haben wir 
genug von deinen umſtürzleriſchen Reden. Ich ſtelle feſt, daß für 
die religiöfen, erhabenen Bedürfniſſe der Chriſten meine Kollegen 
Weihnachten, Oſtern und Pfingſten völlig genügen. Du armer 
Wicht kannſt nichts Neues und Beſſeres bieten. Und was die 
praktiſchen und zugleich idealen Forderungen der Jetztzeit anlangt, 
die Liebe zu Thron und Altar, zu Vaterland und Heer, ſo ſind wir 
beide, Kaiſergeburtstag und ich, durchaus imſtande, auch den wei⸗ 
teſt gehenden Anſprüchen vollauf zu genügen.“ ) 
„Hurra“, rief Kaiſergeburtstag und trank ein Glas Bier. 
„Wir pflegen“, fuhr Sankt Sedan fort, „vor allem auch die 
praktiſchen Aufgaben der Gegenwart, wir gründen Krieger 
vereine und bauen Panzerſchiffe. Und wehe dem äußeren oder 
inneren Feind, der unſere vaterländiſche Herrlichkeit antaſtet, wir 
ftreden ihn mit gepanzerter Fauſt zu Boden. Welchen praktiſchen 
Forderungen dienſt du, Burſche? Bisher haben wir nur große 
Worte von dir gehört.“ 

„Acht Stunden Arbeit ſteht auf meiner Fahne“, erwiderte der 
Ernſte Mai. 

„Acht Stunden Arbeit? Da haben wir's. Alſo das Fau⸗ 
lenzen predigſt du. Das iſt der Untergang der Kultur. Alles 
aben und nichts tun, das ift deine Moral. Pfui, pfui, dreie 


mal pfui!“ 

Die anderen konnten vor Empörung kaum Worte finden. 
Ihre Reden wirbelten wirr. Man war äußerſt aufgeregt. 
Dann ſprachen ſie das Urteil. y 
Der Erſte Mai wurde für ſchuldig befunden, ſich widerrecht⸗ 
lich als Feiertag eingedrängt zu haben. Dafür ſollte er an den 
Pranger geſtellt werden, und das Volk ſollte jeglichen Schimpf 
ihm antun. 
Der Schutzmann führte den Befehl alsbald aus. Der Erite 
Mai fiand am Schandpfahl, feſtgebunden, und die fünf Richter rie- 
fen die Menge an, daß ſie den frechen Sünder marterte. 
Plötzlich jedoch begann der Marterpfahl zu ſproſſen und zu 
blühen. Rot leuchtende Blumenkelche wuchſen zwiſchen den Feſſeln 
empor, und die Ktaft ihres Werdens ſprengte die Bande der 
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Von fern kamen in feierlichen Scharen die Männer und 
Frauen der Arbeit, und jauchzende Kinder umringten den Erſten 
ai, der gewaltig die befreiten Glieder reckte. Vorwärts ging 
es im kühnen Zug, der Freude, dem Frühling entgegen. 
Der fünf Richter aber achtete niemand, und ſie weinten ihre 
Enttäuſchung an dem mitfühlenden Buſen des Schutzmanns aus. 
(Aus „Welt werde froh“, Ein Kurt⸗Eisner⸗Buch, herausgege⸗ 
ben von der Büchergilde Gutenberg, Berlin.) 
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paſſen, und das Heute dem Geſtern voranzuſtellen. Das Tages: 
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Hebt unſere Fahnen in den Wind! Caßt alles mit den Fluten gehn, 
Sie fließen hell Wie Sonnenblut wag nicht nach großen Zielen weilt, 

und künden, daß Wir gläubig fnd: Für ung bleibt eines nur Heten: 
Der Menſch iſt gut! Der neue Geiſt! 


Steilt Eure Stirnen hoch ins Sicht, Durch dieſen Maienmorgen klingt 
und fragt nicht, was geweſen lei, das wilde, milde Cied des Föhn, 
und hört nur. Was die Zukunft Ipricht: das Freude und Erlöfung fingt: 
Der Menſch iſt frei! Die Welt iſt ſchön! 


Hebt unſere Fahnen in den Wind! 
Hebt in die Sonne Euren Mut! 

Wir kämpfen, weil Wir gläubig find: 
Der Menſch iſt gut! Artur Zickler 


DNN LESER BA STISNE OF::0205 
PRD SIEDZE DE 8 SIEDZE — a 3 


Die rote Fahne 


Eine Maigeſchichte aus Schleſien aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes. 
: sa Bon $. Friebe, Breslau. l 


klaſſe. Ihr zuweilen von lautem Gelächter begleitetes Ceſprã h 
zeigte, daß ſie irgend eine tolle Idee hatten. And als ſie zum 
Schluſſe mit feſtem Händedruck von einander ſchieden, da leuchtete 
eine ſeltene Schadenfreude auf den Geſichtern der gefürchteten 
Sis... 

Ganz gedankenvoll ging an diejem Abende der Stadt nächt⸗ 
licher Hüter und Schutzpatron Dominikus Michelmann durch ſein 
Revier. Klapp! tapp! hallten die Tritte ſeiner nägelbe⸗ 
ſchlagenen Sohlen auf dem holprigen Pflaſter. Manchmal bleibt 
er einen Augenblick ſtehen, wenn irgend ein Geräuſch ſein Ohr 
trifft, aber es iſt nichts — alles iſt ſtill, ſcheint zu ſchlafen. 

Da langt Michelmann in das Innere ſeines Mantels; ein 
Schmunzeln verklärt ſein Geſicht. Er zieht irgend etwas hervor, 
lehnt den Spieß an die Wand und tritt hinter einen ſchützenden 
Mauervorſprung. Sier ſetzt er den Gegenſtand an die Lippen, 
ein langer glüdender Laut ertönt, dem ein behagliches Schmalgen 
der Zunge folgt. Gerade dieſen Moment benutzt der hämiſche 
Mofdmann, um wieder einmal zum Rechten zu ſehen. Als et 
jedoch den Daſtehenden gewahrt, zieht er ſich mit verſtändnis⸗ 
innigem Grinſen ſofort wieder distret hinter einer der ſchützenden 
Wollen zurück. 

Michelmann aber, nachdem er ſich zu feinem verantwortungse 
vollen Amte alſo geſtärkt, legt mit pfiffigem Ausdruck den Zeige⸗ 
finger der Rechten an die Naſe. Wie war das doch gleich ge⸗ 
weſen? Die vermaledeiten Gedanken, wollten denn die heute 
ebenfalls ſtreiken? Doch halt, jetzt fällt es ihm ein; Wort für 
Wort. Alſo, heute abend, ehe ſie ihr Revier aufgeſucht hatten, 
er und ſeine zwei Kollegen, da war der Grimmig getommen, 
was der Polizeiinſpektor war, und hatte gejagt: „Meine Herren! 
Unwillkürlich hatten bei dieſer Anrede ihres Vorgeſetzten ihre 
treuen Nachtwächterherzen höher geschlagen. Stramm mit zu⸗ 
ſammengeklappten Hacken, ganz wie beim Militär, hatten ſie 
dageſtanden und erwartungsvoll ſeinen Worten gelauſcht. 

„Sie wiſſen, daß morgen der erſte Mai ift; das iſt ein gro⸗ 
ßer Feiertag bei dieſen — die Peſt hole ſie — verdammten So⸗ 
zialdemokraten, den ſie benutzen, um Ruhe und Ordnung im 
Staate zu ſtören, Demonſtrationen zu veranſtalten, friedliche 
Bürger zu beläſtigen, andersgeſinnte Arbeiter zu verhetzen, auf⸗ 
zuwiegeln und allerhand fonftigen Unfug zu treiben. Nun ift 
mir zu Ohren gekommen, daß die Kerle beabſichtigen, hier in 
der Stadt eine rote Fahne aufzuſtecken. Jawohl“, fuhr er auf 
ihre erſtaunten Mienen fort, „mir, dem Inſpektot Grimmig, ift 
überhaupt alles bekannt, bleibt nichts verborgen. Ich mathe 
Sie aljo im Inteteſſe der Stadt und ihrer Bürger, ſowie von 
wegen der öffentlichen Ordnung darauf aufmerksam, daß fie. jede 
verdächtige Perſon, die nach zehn Uhr auf der Straße geht, ge 
nau kontrollieren, ihr nötigenfalls nachgehen und ihren Namen 
feſtſtellen. Demjenigen, dem es gelingt, einen ſolchen Unfug⸗ 
ſtifter zu ermitteln reſp. in flagranti zu ertappen und dingfest 
zu machen, ſteht eine Belohnung von zehn Mark in Ausſicht. 
Alſo Vorſicht und Wachſamkeit! Guten Abend! 

Säbelraſſelnd und ſchnurrbartzwirbelnd war er davonge⸗ 
ſchritten und die Drei hatten noch eine ganze Weile wie Lots 
zur Salzſäure erſtarrtes Weib dageſtanden und ihm nachgeſehen, 
ehe ſie ſich von ihrem Erſtaunen erholten. 8 

Bırr! Zehn Markl... Michelmann beginnt zu rechnen, wies 
vielmal wohl für dieje Summe feine geliebte Flaſche gefüllt wer⸗ 
den konnte. Doch die Gedanken wollen nicht mit trockenen Zah⸗ 
len dividieren und ärgerlich ſtellt er das Nechnen ein. 

Wie ftille es heute ift, gerade wie aus eſtorben! Sonſt tau⸗ 
melten manchmal um dieſe Zeit noch etliche vierſelige Spießer 
aus ihrem Stammlolal, dem „Löwen“, den heimatlichen Pena⸗ 
ten zu und es bedurfte der ebenſo kräftigen als hilfsbereiten 
Arme Michelmanns, um das geſtörte Gleichgewicht ihrer Beine 
in etwas geregelte Gangart zu bringen. Heute nichts von alles 
dem. r 3 i 
Michelmanns Abſätze machen wieder ihr gewohntes: Klapp, 
app!“ In jeden Winkel ſchaut er argwöhniſch. Vorſicht!“ 
hat det Inſpektor geſagt. O, er tt vorſichtig, denn trau ber 
Teufel fo einem Noten, könnte nicht [hon irgendwo die Heime 
tückiſche Mordwaffe blinken? 

Eine Stunde vergeht ſo nach der anderen. Der Morgen 
fängt gemach an zu grauen, mit den zehn Mark ſcheint es nichts 
zu werden. Mit ſchweren Schritten ſtampft Michelmann über 
den Markt herunter bis vor die erſten Häuſer des Städtchens. 
Ueberallhin ſchweift ſein forſchender Blick. Auf einmal reibt 
er ſich die Augen. Dort über dem Schornsteine des Bäckerhauſes, 
hängt da nicht etwas Dunkles? Oder ift es bloß Täuschung 


Der 1. Mai 1800 EEE 
Eine Erinnerung aus der spanischen Arbeiterbewegung. 


March alter Arbeiter erinnert fih noch jenes denkwürdigen 
Mais. Auch ein Madrider Kutſcher erzählte mir davon. Vom 
Kulſchbock ſeiner offenen Mietsdroſchke aus hörte er verwundert 
den Schluß der erſten Madrider Arbeiterkundgebung mit an. Er 
wüßte, er verlöre ſeine Stellung, wenn er ſich dem Zug der Ar⸗ 
beiter anſchlöſſe. So blieb er fern, um ſeine Arbeit zu behalten. 
Doch hörte er zufällig die ihm unverſtändliche Rede jenes ſelt⸗ 
ſamen, blonden Mannes, deſſen Begeiſterung alle ſeine Zuhörer 
mitriß. Unſer Freund — denn jener Kutſcher iſt heute unſer 
Freund — erinnert ſich nur dunkel an den Inhalt der Rede, der 
ihm damals unfinnig erſchien, und er lachte über feine eigene 
Ergriffenheit. Nun, da er mit der Jugend auch die Arbeit ver- 
loren hat — denn auch für die Kutſcher ift die Jugend das toft- 
barſte Gut — erſcheint es ihm ganz ſelbſtverſtändlich, daß der 
blonde Mann damals auf ſeinen Kutſcherbock ſprang und mit 
lauter Stimme begeiſtert von einer neuen Welt ſprach, in der 
Eintracht und Frieden herrſchen, und alle Menſchen gleichberech⸗ 
tigt ſein würden. Sein Urteil hat ſich gewandelt. Damals jedoch 
glaubte er nicht, daß der Menſch, der da neben ihm ſprach, ein 
begeiſterter, edeldenkender Idealiſt wäre, ſondern hielt ihn für 
einen hinterliſtigen, gemeinen Volksauſwiegler. Hören wir der 
Reihe nach die Erlebniſſe unſeres Freundes! 


Am 4. Mai 1890 feierte die Arbeiterſchaft Madrids die erſte 
Demonſtration des internationalen Proletariats, wie der ſozia⸗ 
liſtiſche Kongreß von Paris im Jahre vorher beſchloſſen hatte. 
Es war die erſte offizielle Maifeier, allerdings nicht am 1. Mai. 
Die Schikanen der Unternehmer und die feindliche Stimmung 
hätten die Demonſtration an einem Arbeitstag unmöglich gemacht. 
Um der Bourgeoiſie keine Gelegenheit zu „rechtlich begründeten“ 
Gegenmaßnahmen zu bieten, beſchloſſen die Madrider Organi⸗ 
ſationen, die Feier auf den erſten Maiſonntag zu verlegen. Die 
kleine ſozialiſtiſche Gruppe propagierte unermüdlich. Unter den 
Sekretären in der Calle de Jardines und in der Redaktion des 
Wochenblattes waren viele Enthuſiaſten. Die Zeitung wandte 
ſich in ihren Aufrufen gegen Flauheit und Peſſimismus. Am 
Vorabend des Tages waren die Züge überfüllt von verängſtig⸗ 
ſten Spießern, die Madrid verließen; die Telegraphenſtationen 
waren durch Schrecken⸗ und Alarmnachrichten ſtark in Anſpruch 
genommen. Die Regierung, die ebenfalls Schlimmes befürchtete, 
war zwar offiziell einverſtanden, aber in Wirklichkeit ſcharf auf 
der Hut und ſetzte alle Spitzel in Bewegung. Die Regierung 
iſt unfältig genug, ſich irre führen zu laſſen. Das Weſen unjrer 
Politik iſt, ſich augenblicklich herrſchenden Verhältniſſen anzu⸗ 
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Es war der letzte Abend im wetterwendiſchen Monat April; 
ein finſterer Abend. Selten nur, daß der Mond einmal ſein 
bleiches Geſicht neugierig zwiſchen den verhüllenden Wolken 
hindurchſteckte. Geſchah es aber einmal, fo hätte ein aujmerfjamet 
Beobachter die Entdeckung gemacht, daß ſich deſſen Geſicht dabei 
zu einer wahrhaft teufliſchen Grimaſſe verzog, als habe er über 
irgend etwas ſeine heimliche Freude. 

Es gab Leute, die über jeine Finſternis ſehr wenig erbaut 

waren, während ſie hinwiederum anderen für ihre finsteren 
Pläne wie geſchaffen erſchien. Zu den erſteren gehörten die bra⸗ 
ven Spießbürger des kleinen Städtchens, die es als ganz ord⸗ 
nungs⸗ und reglementswidrig fanden, daß der alte Herr da oben 
gerade heute ſtreikte, denn im Kalender war doch Mondſchein an⸗ 
gekündigt. Leider konnte man den Kontraktbrüchigen nicht in 
eine gebührende Ordnungsſtrafe nehmen, denn weder der Arm 
des Geſetzes noch die Spürnaſigkeit eines ſeiner Hüter oder die 
Polypenarme eines allmächtigen Staatsanwaltes langten in jene 


programm wurde durch Anregungen aus dem Auslande erweitert. 
Die Führer kamen überein, es ſollte außer dem Meeting noch eine 
Kundgebung ſtättfinden. 

Begeiſterte Zuſchauer lauſchten den Reden. Jede Organi- 
ſation kam zu Wort. Als letzter ſprach Igleſias. Heute noch. 
wenn wir die Niederſchrift feine Rede Tejen, packt uns eine 
glühende Begeiſterung, ſeine ſprühende Lebhaftigkeit, ſeine ge⸗ 
waliige Aoeberzeugungskraft, die er in den engen Spalten der 
36 ungsartitel — die kleine Wochenſchrift hatte nur für's 
Wichtigſte Raum — nie fo recht entfalten konnte. Die Maſſen 
ordneten ſich; in geſchloſſenem Zuge gings nach dem Botaniſchen 
Garten. Welch freudige Ueberkaſchung aber, als der Treffpunkt 
in Sicht kam. Im Botaniſchen Garten wartete eine große 
Arbeitermenge. Begeiſterte Hochrufe hüben und drüben, dann ver⸗ 
einigte fih alles zu gewaltigem Zug. Schweigend zogen die Maſſen 

or das Regierungsgebäude, wo ſie ihre Forderungen vorbrachten: 

Acht Stunden Arbeit — acht Stunden Ruhe — acht Stunden 
Freizeit, Aechtung des Krieges und Auflöfung des Heeres, Are 
bdeitsſchutzgeſeze. | | 

Sagaſta, überraſcht von dem ſelbſtbewußten, ſicheren Bewe⸗ 
gen der Arbeiter, empfing die Abgeordneten mit der ſtaats⸗ 
männiſchen Liebenswürdigkeit, die er bei feierlichen Anläſſen 
ſtets zur Schau trug. Diplomatiſch verſprach er, alles zu tun, 
was in ſeinen Kräften jtünde. sM 


Die Feier war beendet. Igleſias folte das lußwort 
ſprechen. Vergeblich ſah er ſich nach einem Pra Riu 
um. Der Zufall kam zu Hilfe. Unfer Kutſcher, der aus Angſt 
um ſeine Stellung der Demoſtration ferngeblieben war, erſchien 
auf dem Schauplatz, um völlig ungewollt den Höhepunkt des Ta- 
ges mitzuerleben. Igleſias ſprang auf den Kutſcherbock. In 
klaren, ſchlichten Worten ſprach er der Menge vom Gedanken des 
Sozialismus. Er gewann einige neue Anhänger, darunter unſe⸗ 
ten Kutſcher, der damals die erſte Ahnung jener Idee erhielt. 
der er ſich ſpäter gewidmet hat, und in deren Grundſätzen er auch 
feinen Sohn erzog. . 2 \ 

(Aus „Ein heldenhaftes Leben“ von Zugazagoitia — 
Ueberſetzt v. Kaltofen). ; i 


weltfernen Regionen des Satelliten. 
ssd Auch die paar Gaslaternen, die man nach langem Harren 
und nachdem man vergeblich an das Gerechtigkeitsgefühl des 
Erdtrabanten appelliert, endlich angezündet hatte, blinzelten gar 
ſchläfrig und daſeinsmüde, kurz, es war, als habe ſich an dieſem 
Abende alles nerſchworen, um . . 

Es war wte gejagt, der letzte Tag des April und auf dieſen 
ſolgt bekanntlich, wie die Elf auf die Zehn, der erſte Mai und 
das war es, was die Herzen der Spießbürger mit banger Sorge 
belaſtete und fie ſchon jeit Nächten nicht ſchlafen ließ. Wollten 
doch dieſe gottloſen Sozialdemokraten, denen nichts heilig war, 
am nächſten Tage, eine Demonſtration veranſtalten und was 
konnte wohl damit anders gemeint ſein, als eben Revolution. 
Hatte man doch in der Verſammlung von einem Morgenrot der 
Freiheit und den Sturmſchritten der Arbeiterbataillone ge: 
ſprochen. Wer weiß, was ſie in dieſer finſteren Nacht da an⸗ 
ſtifteten. Wer es da ein Wunder, wenn die Spießer mit Zähne⸗ 
toppen z Bett gingen und mit Grauen des Kommenden ge, 

en? N 


Um dieſelbe Zeit juft ſaßen eine Anzahl Männer in ber 
Hinterſtube einer Gaſtwirtſchaft, kernige Typen der Arbeiter 
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` Einer ruft's in die Gaſſen: 
„Brüder! Der Weltfeiertag! 
Arbeit heut ruhen gelaſſen!“ 
Siehe — da ſchweigt jeder Schlag. 


| Treppe und Stiege . 
* 
Reihe schließt ſich an Reih. 


Immerfort neue Schwärme 
Treten truppweis ins Glied. 
Aus dem dumpfen Gelärme 
Fliegt jetzt ein Arbeiterlied. 


Und der rzy) donnert ſtärker, 

Schwillt über Straße und Feld, 
Lockt immer neu aus dem Kerker 
Düſterer Mauernwelt. 


Nun find es viel Hunderttauſend . 
Zitternd erbebt der Aſphalt. 

Ueber den Häuptern brauſend 

Flattert der Fahnenwald. 


Weiter durch Dörfer und Städte 
Stoßen Kolonnen herbei. ; 
Endloſe Menſchenkette 

Wallt in den ewigen Mai. 


Ueber zerbrochene Pfähle 
egt es ums Erdenrund. 
Tode lebendige Seele 
Stürmt mit dem Weltenbund. 
r Hans Bauer. 


—— — 


Die Frauen und der 1. Mai 

| Bon Lily Braun. : 

Durch die Jahrhunderte ſchritt der Mann vorwärts an Wiſſen. 
Ertentnis, Kraft und Selbſtändigkeit — die Frau blieb zurück. 
ftumm, Maglos. Die Entfernung wurde fo groß, daß fie ſelbſt der 
Sehnſucht vergaß. Im ſtillen aber erwuchſen ihr Leidensgenoſſen: 
die Armen, Entrechteten, diejenigen, denen die stolzen, glücklichen 


toy, 


Heriſcher der Welt alle harte Sklavenarbeit zu tun übrig ließen. 
Für die Arbeiter der Welt, für diejenigen, die den Reichtum 
des Banbes ſchaffen, aus deren Fäuſten die Kultur emporwächſt, 
ift der 1. Mai der Verbrüderungstag, an dem fie gleichſam rund 
um die Erde ſich die Hände reichen, den Schwur treuer Waffen⸗ 
brüderſchaft erneuern. Für die Frauen aber, für die Arbeiterin- 
nen, denen zuerſt der Gruß der Brüder galt, bedeutet er noch 
mehr: er ift das Feſt der Erhebung ihres Geſchlechts zu gleicher 
Waffenbrüderſchaft. Darum aber iſt es doppelt ernſt für fie, 
barum legt es ihnen Verpflichtungen auf und fordert Opfer von 
ihnen. Es genügt nicht, an dem einen Tage ſich als des Mannes 
Kampfgenoſfin zu fühlen, dem Frühling entgegengujubeln. Lieder 

Freiheit zu fingen. Es gilt mit ihm kämpfen, jahraus, jahr- 

es gilt, das Wintereis brechen zu helfen ohne Unterlaß, damit 
m Frühling werde, der nie mehr verblüht. 


Wandere in den Mai 


Wandere in den Mai. 

Nimm deine Hoffnung als Stab. 

Stürme ſind nun vorbei. 

Blühendes Leben 

Brach dem Tod die Senje entzwei. 
Blumen, Blumen 
Sprießen lebendig aus Gruft und Grab. 


Bäume ſchwenken die grünen Fahnen 
Rauſchend im Licht: 
Deiner Sehnſucht heiliges Ahnen, 
Menſchenbruder, betrügt dich nicht. 
Tiefverwurzelt in fruchtbarer Erde 
Stehn wir, von ringenden Kräften 
Was in Aeſten und Adern lebt, 
Jauchzt ſein allgewaltiges Werde! 
Quellen rinnen in dir und mir. 
Seele will ſich zu Wipfeln breiten. 
Ruhende Heimat findeſt du hier, i 
Aber dein Geiſt wirkt in endloſe Weiten. 
Pulſe klopfen im Erdenball, 
Sonne umkreiſt ihn auf goldenen Schwingen. 
Lieder, jubelnde Lieder klingen 

+ Schöpferſelig im All. i 


Wandere in den Mai. 
Horche, wie leiſe und laut 
In emſigem Weben 
Blühendes Leben 

Raſtlos der Weltgeiſt baut. 


durchbeht; 


Ernſt Preczang. 


MMM | i 


Im Oſten wird es heller, der Wind erhebt fich; er fährt hin⸗ 
ein in dieſes dunkle Etwas, bläht es auf... Michelmann glaubt, 
Eine Fahne, eine wahrhaftige 
Umſonſt hat er alſo die 
ganze Nacht aufgepaßt, nicht einmal ſein gewohntes Nickerchen 


der Schlag ſoll ihn rühren 
rote Fahne und in feinem Reviere. 


hat er gehalten und nun 


Doch hier gibt es kein Ueberlegen; ſie muß herunter, ehe es 
erſt jemand gewahrt. 
Leiter, die wird er holen und aufs Dach des Nachbarhauſes 
klettern. Von da kann er ſie vielleicht nachziehen und mit ihrer 
Hilfe den Schornſtein erklettern. Gedacht, getan. Eilig turnt 
Michelmann über einen Zaun, nachdem er vorher Spieß und 
Mantel ſorglich geborgen und holt die Leiter, die dem Maler 
Greulich gehört. Er lehnt ſie an, ſteigt hinauf; alles ſcheint zu 
lücken. Mit großer Mühe, unter manchem Seufzer und Schweiß⸗ 
tropfen gelingt es ihm, ſie hinaufzuziehen, wobei ihm noch die 
Mütze entfällt. Er lehnt ſie an den Schornſtein, klettert hinauf 
und will, oben triumphierend, die Fahne an ſich reißen, doch ſie 
iſt noch ein ganzes Stück darüber an einer langen Stange im 
Schornſtein befeſtigt, die hinab zu reichen ſcheint. p 


Bei feinem Bemühen ihrer habhaft zu werden, rutſcht die 
Leiter unter ſeinen Füßen ab und gleitet mit lautem, farren- 
dem Geräuſch am Schornſtein hinab, bis fie an irgend etwas 
hängen bleibt. Mit genauer Not Hat fi Michelmann durch 
feſtes Anklammern an die Stange vor dem drohenden Abſturze 
gerettet. Nun bleibt ihm nichts übrig, als den Ranb des 
los hinab. Aeber ihm flattert luſtig die Fahne, an die er ſchon 
gar nicht mehr denkt. i 
Was tun? Hinunterſpringen kann er nicht und um Hilfe 
ſchreien will er nicht. Doch wie wäre es, wenn er im Schorn⸗ 
bi hinabkletterte. Unten würden fie auf fein Rufen ſchon 
öffnen. 
Schon ſchickt er ſich an, dies zu tun, umſo mehr als er unten 
im Hauſe Geräuſch vernimmt. Da fühlt er plötzlich eine merk⸗ 
würdige Wärme emporſteigen. Dünne leichte Rauchwölkchen 
kräuſeln ſich über dem Schornſtein. Es will ihm den Atem 
rauben und eilig weicht er zurück. 
Was ſoll daraus werden? Jetzt fangen ſie, wie es ſcheint, 
im Backofen an zu feuern, denn gleich darauf quillt eine dichte 
Wolke ſchwarzen Rauches empor und umhüllt ihn wie ein 
; Mantel. Er nieſt, er huſtet krampfhaft; immer ſtärker quillt 
der Rauch. Da geht ein Fenſter in der Nachbarſchaft auf; ein 
Kopf mit einem Rieſenmonſtrum von Haube ſchaut verwundert 
heraus. Den nunmehr in einen völligen Mohr verwandelten 
Michelmann ſehen und einen gellenden Schrei ausſtoßen, iſt eins. 
* Nun geht der Spektakel los. Michelmann, der ſich wie ein 
naſſer Pudel ſchüttelt, hält fih krampfhaft an der warmwerden⸗ 
Z den Stange fejt und ſchreit halb erjtidt um Hilfe. Auf der 
$ Straße wird es lebendig; Fenſter und Türen gehen auf. Männer 
in Hemd und Hofe, Frauen im tiefſten Negligee ſchreien: „Was 
iſt denn los? Wo brennt es denn?“ Mitten hinein in dieſen 
Tumult kreiſcht eine gellende Stimme: „Der Teufel iſt dort 
oben! Huuhu!“ i Ją 
Alles guckt nach dem Schornitein, wo Michelmann ſchon halb 
geröſtet mit immer ſchwächerer Stimme verzweifelnd winkt und 
ruft. Mehr und mehr Leute ſammeln ſich an, die gaffend nach 
i oben schen: Da kommt auch der Bäcker mit zwei Geſellen, 
, ſtramme Kerle. Eine große Leiter wird angelehnt und dann 
j geht's heidi hinauf. Kräftige Fäuſte langen nach dem halb 
Ohnmächtigen, holen ihn herunter. Da gewahren ſie die ziemlich 
geſchwärzte rote Fahne. Kr i 
„Was“, freit wutentbrannt der Bäder, „jo aljo ijt die Ge- 
ſchichte, eine rote Fahne hat der Lump aufgeſteckt, na warte, 
Kanaille, das ſoll dir verſalzen werden. So eine Schande auf 
meinem Hauſe, daß dich die Peſt, du rotes Ungeziefer!“ 
Michelmann iſt wie gelähmt, er will reden, den Irrtum auf⸗ 
klären, ach, er iſt total heiſer von dem Rauche und nur das Rote 
der Lippen bewegt ſich krampfhaft in dem kohlſchwarzen Geſicht. 
Sechs kräftige Arme packen nach dem Unglücklichen, denn mittler⸗ 
weile waren ein Poliziſt und die anderen zwei Wächter Hinzu- 
gekommen. Nun regnet es Püffe und Verwünſchungen über den 
vermeintlichen Sozialdemokraten. Da ſieht auch der Maler 
Greulich ſeine Leiter: „J du verdammter Spitzbube, ich will dich 
lehren, anderen Leuten das Eigentum ſtehlen, da... Schnapp, be⸗ 
kommt Michelmann einen Stoß, daß er faſt vor Schmerz in die 
Knie finft: | ą 
| Nun geht. es geſchloſſen nach dem Gefängnis. So ein Auf- 
zug, das war noch gar nicht dageweſen. Vorneweg der eine 
Wächter mit der Fahne, umjohlt von einer Herde brüllender 
Jungen; dahinter der vermeintliche Sozialdemokrat, geführt von 
dem Poliziſten und dem anderen Wächter. Ueberall kommen 
die Leute aus den Häuſern gelaufen, um das ſchwarze Wunder: 
tier anzuſtarren und ſich dem Zuge anzuſchließen. A 
Sobald nur der arme Michelmann die Lippen bewegt, brüllt 
M ihn ſofort der Poliziſt an: „Vorwärks, Maul halten! Nicht 
|.  tójonnieren! Werden dir ſchon das Fahnenaufſtecken geben, jar 
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In der Nähe weiß Michelmann eine 


2 die 


ins zu erklimmen, Da ſitzt er nun oben und ſtarrt rat⸗ 


„Die Zeit wird kommen“ 


Zur Geſchichte des 1. Mai. 


Am 14. Juli 1889, am Tage der Jahrhundertfeier des Bas 
ſtillenſturmes, trat der erſte Kongreß der Zweiten Sozialiſtiſchen 
Internationale zuſammen, der aus zwei Gründen von beſonderer 
geſchichtlicher Bedeutung für den internationalen Sozialismus 
iſt. Dieſer Kongreß gründete nach den langen Jahren ohne 
internationale Organiſation die Zweite Sozialiſtiſche Inter⸗ 
nationale und ſetzte den 1. Mai als den Tag feſt, an dem die 
Proletarier aller Länder für den Achtſtundentag und für die 
übrigen Beſchlüſſe des internationalen Kongreſſes demonſtrieren 
ſollten. Damit wurde det 1. Mai erhoben zu einem Tag des 
Kampfes und der Manifeſtation für die internationalen Ziele 
des Sozialismus. we 

Der Beſchluß, an einem beſtimmten Tage in allen Ländern 
internationale Kundgebung zu. organifieren, kam auf einen 
Antrag der franzöſiſchen Sozialiſten zuſtande. Der 1. Mai wurde 
deshalb dazu auserſehen, weil bereits eine ſolche Kundgebung 
vom Amerikaniſchen Arbeiterbund auf ſeinem Kongreß im De⸗ 
zember 1888 in St. Louis beſchloſſen worden war. 

Der Beſchluß von St. Louis hatte eine furchtbare Vorge⸗ 
ſchichte. In der damals ſtark anarchiſtiſchen amerikaniſchen Ar⸗ 
beiterbewegung war eine Bewegung für den Achtſtundentag 
entjtanben. Die Arbeiterunion hatte beſchloſſen, vom 1. Mai 1886 
ab ſollten die Arbeiter nicht mehr länger als acht Stunden ar⸗ 
beiten. Den 1. Mai hatte man deshalb gewählt, weil er als 
„Moving Day“ galt und den Charakter eines Ueberſiedelungs⸗ 
tages hatte. Die Forderung nach dem Achtſtundentag wurde mit 
Streikandrohung propagiert, und in Chicago bildete ſich ein 
„Verband für die Erringung des Achtſtundentages“. 

Am 1. Mai ſtreikten in Chicago 40 000 Arbeiter. Die Unter⸗ 
nehmer ſtellten Streitbrecher ein. Da kam es am 3. Mai zwiſchen 
Streikenden und Streikbrechern einer Nähmaſchinenfabrik zu 
einem Zuſammenſtoß. Polizei griff ein und ſchoß auf die Strei⸗ 
kenden, von denen ſechs getötet wurden. Im Blute der Arbeiter 
ſollte die Bewegung erſtickt werden. Die ungeheure Erregung, 
die durch das brutale Vorgehen der Polizei ausgelöſt wurde, ge⸗ 
ſtaltete am wächſten Tage die Proteſtverſammlung auf dem Han- 
market zu einer gewaltigen Maſſenkundgebung, bei der Spieß, 
Parſons und Fielden zu den Arbeitern ſprachen. 

Die Kundgebung war ſchon nahe ihrem Ende, die Arbeiter 
begannen ſchon den Platz zu verlaſſen, als 150 Poliziſten erz 
ſchienen und die Verſammlung aufforderten, ſich aufzulöſen. In 
dieſem Augenblick warf ein Agent provocateur eine Bombe unter 
die Poliziſten, die einen von ihnen tötete. Darauf kam es zu 
einem Feuergefecht, bei dem 7 Poliziſten getötet wurden. Die 
Arbeiter hatten 4 Tote und 50 Verwundete. 

Es folgte eine elende Juſtizkomödie, die damit endete, daß 
Spieß, Fielden, Parſons, Schwab, Fiſcher, Engel und Lingg zum 
Tode und Neebe zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt wurden. 
Schwab und Fielden wurden zu lebenslänglichem Gefängnis 
begnadigt. Lingg ging am Vorabend der Hinrichtung in ſeiner 
Zelle in den Freitod. Am 11. November 1887 wurden die übri⸗ 
gen vier zum Tode Verurteilten hingerichtet. Stolz und mutig 
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rx Im Winter, wenn die Erde vor Eis und Schnee erſtarrt, 
paßt ſich unſer Schützengraben erträglich an das „Gelände“, 
wie man beim Kommiß ſagt, an Feld, Wald und Wieſe an. 
Dann iſt alles hart, ſteif und ſchneebedeckt. Ohne große Qual 
ſpringt der froſtige Wind und der Schnee von den Baumäſten 
zum Grabenloch, zum Granattrichter und zum Drahtverhau. 
Wenn der Frühling aber kommt, iſt das ganz anders. Da 
bricht zwiſchen den Sappen, den Löchern und Anterſtänden 
plötzlich die vergewaltigte Natur hervor. Da ſtehen plötzlich 
Blumen, Gräſer und Blüten mitten zwiſchen der Front — 
wenigſtens einige Wochen lang, bis der „Großkampf wieder los⸗ 
geht und alles wieder in die Erde hackt. — 

Im Mai iſt dieſer Aufeinanderprall von Frühling und 
Krieg, von Leben und Tod beſonders hart. Es iſt, wie wenn 
ſich das junge Grün und das gelbe Geſträuch beſonders hart⸗ 
näckig gegen die Zerſtörung wehren will. 

And dann iſt auch der Menſch, der die erſte „Frühjahrs⸗ 
ſchlacht“ mit den üblichen „Trefferprozenten“ — fo nennt man 
beim Kommiß die Menſchenverluſte — hinter ſich hat, beſonders 
weich und ſehnſuchtsvoll. — Man hockt am Grabenauftritt und 
vor den Anterſtänden, ſchaut in die Maiſonne und betrachtet 
das junge Grün über dem Anterſtand — — und holt dann 
die Briefe und Photos aus der Heimat hervor. — Denkt an 
Zuhauſe und an den Mai, an den Acker und das Feld, an 
die Großſtadt und ſelbſt an die Fabrik. — — Dann ſtreift die 
„Maifeier“ der ſozialdemokratiſchen Arbeiter mit ihrem wilden 
Friedensſehnen die Herzen im Graben und im Anterſtand. — 
Sie flammt auf mit einigen roten Fähnchen und Bändern an 
den Gewehren und an den Geſchützen. — Selbſt das Maſchinen⸗ 


REEL ERENTO TORRRARCE 
wohl Hochverräter, rote Kanaille und Anarchiſt! Wirft deinen 
erſten Mai fein im Kittchen feiern! Allons, marſch!“ Dez 
Fahnenträger ſchwenkt jetzt ab, um das corpus delicti nach dem 
Rathauje zu bringen. | A - 
Knarrend öffnet ſich das dunkle Gefängnistor und nachdem 
noch die Arreſtzelle geöffnet, bekommt Michelmann einen Stoß. 
daß ihm Hören und Sehen vergeht, rote Funken vor ſeinen Augen 


ſprühen und er meint, ſein letztes Stündlein ſei gekommen. Der 


ganzen Länge nach fliegt er auf die Holzpritſche, während man 
die Zelle ſchließt und ſeine Peiniger ſich mit allerlei Drohungen 
und anzüglichen Reden entfernen. i 
Beim Morgenappell fehlte nätürlich Michelmann. Eine 
halbe Stunde ſpäter brachte der Lehrling des Malers Mantel, 
Spieß und Mütze des Wächters. Wo aber war ihr Eigentümer? 
Dem Bürgermeiſter blieb ſchier das Frühſtück im Halſe ſtecken. 
als man es ihm meldete und mit einem ganz unkultivierten 
Fluche fuhr er auf, ſofort den Inſpektor zu fih befehlend. Strack 
ging es nun nach dem Gefängnis, mo fih das Rätſel denn auch 
wirklich löſte. PREY 
Ein fagelwetter von Verwünſchungen traf ftatt der erhofften 
Belohnung die Häupter der Schuldigen, die völlig niederge⸗ 
ſchmettert und geknickt dajtanden: 7 
Michelmann aber durfte nach vielen Entſchuldigungen und 
nachdem er gründlich geſäubert, ſeinen unfreiwilligen Aufenthalt 


verlaſſen: grimmige Wut im Herzen j 
Ein heftiges Schnupfenfieber mit tagelanger Heiſerkeit war 
die Folge ſeines nächtlichen Abenteuers. Der erſte Mai aber 
blieb ihm ein Tag ſchreckenvoller Erinnerungen, trotz der zehn 
Mark, die er für ſeine übel belohnte Pflichttreue vom Herrn 
Bürge rmeiſter eigenhändig überreicht en, 
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gingen ſie in den Tod, und Auguſt Spieß rief noch unmittelbar 
vor der Hinrichtung ſeinen Henkern zu: „Die Zeit wird kommen, 
wo unſer Schweigen im Grabe beredter ſein wird, als unſere 
Reden!“ > 

Unter dem Druck der bewaffneten Gewalt war die Bewe⸗ 
gung für den Achtſtundentag zuſammengebrochen. Aber ſchon 
im Jahre 1888 beſchloß der 1886 gegründete Amerikaniſche Ar⸗ 
beiterbund auf ſeinem Kongreß eine neue Achtſtundentagsagita⸗ 
tion für den 1. Mai 1890. 

Auf dem Pariſer Kongreß war die Maikundgebung nur 
einmal für den 1. Mai 1890 beſchloſſen worden. Erft auf dem 
Brüſſeler Kongreß der Internationale im Jahre 1891 wurde der 
1. Mai zum „gemeinſamen Feſttag der Arbeiter aller Länder“ 
beſtimmt, „an dem die Arbeiter die Gemeinſamkeit ihrer For⸗ 
derungen und ihre Solidarität bekunden ſollen.“ Der Brüſſeler 
Kongreß forderte über den Pariſer Beſchluß hinaus, daß der 
1. Mai ein Ruhetag ſein foll, „ſoweit dies durch die Zuſtände in 
den einzelnen Ländern nicht unmöglich gemacht wird.“ Die 
Arbeitsruhe wurde beſchloſſen, „um dem 1. Mai ſeinen beſtimm⸗ 
ten ökonomiſchen Charakter, der Forderung des Achtſtundentages 
und der Bekundung des Klaſſenkampfes, zu wahren“. 

Eine weitere Verſchärfung erfuhr der Maifeierbeſchluß auf 
dem 3. Kongreß der Internationale 1893 in Zürich. Der Brüſſe⸗ 
ler Beſchluß wurde erneuert und erhielt dieſen Zuſatz: 

„Die Sozialdemokratie jedes Landes hat die Pflicht, die 
Durchführung der Arbejtsruhe am 1. Mai anzuſtreben und jeden 
Verſuch zu unterſtützen, der an einzelnen Orten und von einzel⸗ 
nen Organiſationen in dieſer Richtung gemacht wird. 

Die Kundgebung des 1. Mai für den Achtſtundentag jo 
zugleich eine Kundgebung des feſten Willens der Arbeiterklaſſe 
fein, durch die ſoziale Umgejłaltung die Klaſſenunterſchiede zu 
beſeitigen und ſo den einzigen Weg zu betreten, der zum Frieden 
innerhalb jedes Volkes wie zum internationalen Frieden führt.“ 

Die erſten Maifeiern hatten beſonders in Deutſchland zu 
heftigen Kämpfen, Streits und Ausſperrungen geführt. Am 
1. Mai fühlte die herrſchende Klaſſe ſtärker als ſonſt die ges 
waltige Kraft des Proletariats und ſeine internationale Ver⸗ 
bundenheit. Von einigem Intereſſe iſt es da, zu erfahren, wie 
1890 Wilhelm der Letzte ſich zur Maifeier ſtellte. Der öſterreichi⸗ 
ſche Außenminiſter Graf Kalnoky machte ſeinem Miniſterpräſi⸗ 
denten Graf Taaffe darüber dieſe Mitteilung: 

„Er höre, daß Kaiſer Wilhelm anläßlich der Maidemonſtra⸗ 
tion über die Streilkbewegung geäußert habe, daß er bei der 
nächſten, Gut und Leben gefährdenden Arbeiterbewegung ganz 
entſchieden dreinhauen laſſen werde, und die entſprechenden Be⸗ 
fehle ſchon gegeben worden ſeien.“ 

Trotz dieſes Willens zum „entſchiedenen Dreinhauen“ gegen 
die Arbeiterſchaft, ſitzt Wilhelm in Doorn, weil feine Sehnſuch: 
nach perſönlicher Sicherheit wohl doch ſtärker war, als die Luſt 
zum „Dreinhauen“. Das Proletariat aber hat ſeinen Welt⸗ 
feiertag ertrotzt, als Tag des Proletariats aus eigenem Recht. 

4 Felix Nechenbach 
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en WE SE Wena EATA EK, 
gewehr und der Minenwerfer hat eine kleine rote Schleife an 
der Lafette oder am Mündungsmaul. — — — ; 

Bei der Artillerie hinten beginnen fie zu) „feiten“... Kein 
Menſch weiß, woher die roten Bänder und Fähnchen kommen. 
Die kleinen Lappen flattern an den grauen Rohren und an 
den buntbemalten Lafetten und eine Feierſtimmung ſonder⸗ 
gleichen fliegt von Kompagnie zur Batterie. 

Das Sonderbare an der ganzen Geſchichte ift: keine Hand 
hebt ſich gegen den roten Mai. Kein Unteroffizier und kein 
Grabenoffizier ſagt ein Wort dazu. Die Bauernknechte aus 
Franken und Bayern aber betrachten gläubig das rote Symbol 
und horchen andächtig nach dem wilden Chor, der ſo ſehnſüchtig 
von der Gemeinſchaft der Proleten zu erzählen weiß. 

Wir wiſſen alle Beſcheid, worum ſichs dreht. Nur ein ganz 
dummer Bauernknecht aus der Gegend von Straubing platzt mit 
der Frage in unſere Feiertagsſtimmung herein: i 

„Was ſoll das jein, das rote Zeug?“ a 

„Das rote Zeug? Das iſt der Friede!“ belehrt ihn ein 
Häuer aus dem ſächſiſchen Kohlenrevier. — — — ; 

„Der Friede“. — Ein feierliches Schweigen ringsum. Die 
Melodie ſingt in den Schädeln fort. — — — 

Irgendein militäriſcher Bonze — ein Oberſt oder General 
hüben und drüben muß das ſpüren, wie heiß uns dieſe Bots 
ſchaft in die Köpfe ſteigt. Er brüllt ins Telephon: „Sperrfeuer 
auf Planquadrat ABC — — —!* „Tirez fur point X a Y bu 
boche!“ Und die Hölle iſt los. Raus! An die Gewehre! An 
die MGs! Ein harter Stoß rinnt durch den weichen Boden 
und reißt dicke Erdballen aus dem jungen Grün heraus. Die 
Erde kocht und dreht ſich einige Sekunden lang. f 

Doch nicht lang — — — dann ſteht die Front wieder — 
— — und der Mai liegt wieder über dem Graben, hell und 
jonnig, mie ein roter Regenbogen — wie eine Verheißung von 
der Menſchwerdung des Menſchengeſchlechts. M © 


Eine Maifeier 
und ein Hofbuchdrucker 


Das war damals, als es noch nicht ſelbſtändig war, den 1. 
Mai als Weltarbeitstagfeiertag gelten zu laſſen. Das Sozialiſten⸗ 
geſetz war noch nicht lange gefallen, und die Beſchlüſſe der Pr⸗ 
riſer Konferenz noch nicht lange in Kraft. Damals beſchloſſen wir 


Lithographen einer kaiſerlich⸗königlichen Hofbuchdruckerei — es war 


im Jahre 1894 — den 1. Mai im Sinne dieſer Konferenz zu feiern. 
Leichter gejagt als getan. Mit einiger Skepſis betraten wer 
das Allerheil igſte des kaiſerlich⸗königlichen Hofbuchdruckers und 
machten uns auf einen harten Strauß und ſchlimmeres gefaßt. 
Wer beſchreibt unfer Erſtaunen, als der kaiſerlich⸗königliche Wer- 
p plötzlich in ſich hineingriente und fih am Hinterkopf krahend 
er ärte: PS 07 PAY” + 92 


„So, frei wollt ihr haben? Schön, ſollt ihr frei haben. Will 


euch ſogar 100 Mark für die Maifeier ſtiften. Aber,“ er hob den 


Zeigefinger, „unter einer Bedingung: Ihr müßt mir versprechen, 
alle Mann hoch, geſchloſſen eine Landpartie zu machen und nach⸗ 
mittags einen Kaffeeklatſch abzuhalten. Und der Laden da unten, 
der bleibt offen. Da ſetzen wir einen alten Buchhalter herein. 
Pio forma, verſteht ſich. Ihr wißt doch Beſcheid?“ 

Wir wußten Beſcheid. Wer 
So feierten wir unſeren 1. Mai, und es ijt von da an fo ger 
blieben. Selbſt die 100 Mark für die Maifeier hat die kaiſerlich⸗ 
königliche Hoflieferant nie vergeſſen. ö 
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Hier ſoll bie ſchöne und beglückende Erinnerung an einen 
unbekannten franzöſiſchen Soldaten ſtehen, der fih heute vor 
zehn Jahren — an einem Maitag, der die roten Fahnen des ſo⸗ 
zialiſtiſchen Proletariats der ganzen Welt im Dreck ſah, weil kein 
anderes Rot mehr galt, als das Rot des ſtrömenden Blutes und 
des Feuerſcheins brennender Städte — ſich ein kleines Stück rotes 
Band auf feinen verſchliſſenen Mantel heftete. i 

Es war in Flandern, einer Hölle, in der zwiſchen zerkrachen⸗ 
den Städten, brennenden Wäldern, blutgefüllten Flüſſen, auf 
ewig verwüſteten Aeckern die Soldaten der ganzen Welt für ihr 
Vaterland erſchlagen wurden. Vaterland? Heilig gewordene 
Lüge, verfluchte Täuſchung! Schulmeiſter, Pfaffen und Feld⸗ 
webel hatten uns den Verſtand umnebelt, den Sinn verwirrt. 
Hatten uns herausgeholt aus Werkſtätten, Schreibſtuben, Za: 
briten, Schächten, und wie Hunde, die man wütend gemacht, auf 
den Feind gehetzt. Auf welchen Feind? Auf den Gruben⸗ 
aktionär, auf den Hüttenbeſitzer, auf die Herren, auf die Wohl⸗ 
genährten? Kämpften wir für das, was wir erfühlten, was 
wir erbadjien? Kämpften wir für unſere frühzeitig in den Fa- 
briken verwelkten Mütter, für die verdorrenden Frauen, für 
die hungernden Kinder? Nein, wir waren zum Kampf gegan⸗ 
gen mit ihnen, mit den Herren, die bei Streiks auf uns ſchießen 
ließen, die uns in den Wahlrechtskämpfen mit dem Schutzmanns⸗ 
ſäbel über den Kopf hatten hauen laſſen, die uns den Lohn ver- 

kürzten und dafür immer mehr neue Fabriken, Schlöſſer, Kirchen 
und Schnapsbuden bauten; mit ihnen, die uns ausplünderten, 
verſpotteten und bedrückten! And wer war unſer „Feind“? Das 
waren unſere Brüder von drüben, dieſelben Enterbten und Ge⸗ 
knechteten wie wir ſelber! Das waren dieſelben Spinner, Bergz ` 
arbeiter, Gemeindebeamten, Bauernſöhne, Maſchinenſchloſſer 
wie wir es waren! Das waren unſere Genoſſen, denen wir auf 
den Kongreſſen in Berlin, Paris, London, Rom und Moskau die 
Hände gedrückt hatten! Und jetzt hielten dieſelben Lände, die 
brüderliche Schwüre getauſcht hatten, Gewehre, Meſſer und Hand⸗ 
granaten, jetzt bedienten ſie Geſchütze, Maſchinengewehre und 
Flammenwexfer. Ja, man hatte uns alle Scham aus dem Leibe 
geprügelt, wir empfanden es nicht mehr als Verbrechen, auf⸗ 
einander zu ſchießen zum Vorteil des Kapitaliſten, des Ehrgeizes 
der Dynaſtien, zur Ehre diplomatiſcher Geheimverträge, wir 
waren beſeſſen von einem verlogenen Glauben und dumm ge⸗ 
macht worden. ; 22 

Da lagen wir am hellen Nachmittag des 30. April 1918 in 
der flandriſchen Wüſte, auf einer beſchoſſenen Ebene, aus der 
braune Erdſtrudel ſtiegen und in ſich zuſammenſtürzten, weiße 
Gaswolken wallten und die erfüllt war vom unbarmherzigen 
Geſang ziſchenden, berſtenden Eiſens. Ein Dorf, ein verfluchter 
Ziegelhaufen, den nur irrſinnige Generale noch ein Dorf nennen 
konnten, lag vor uns, das ſollten wir ſtürmen. Seine elenden 
Mauerreſte erglänzten im Abendſonnenſchein, feine Baum⸗ 
ſtümpfe ragten geſpenſtiſch aus den ſchwarzen Rauchwolken der 
Einſchläge und wir glaubten inmitten dieſer Wüſte, einer 
Kraterlandſchaft wie im Monde, vom Spukbild einer ausge- 
ſtorbenen und geiſterhaften Oaſe uberraſcht zu ſein. Wir wußten 
alle, was uns da erwartete. Wir hatten in das blutige Geſicet 
des Krieges geblickt und fühlten uns jetzt gelähmt wie vom 
Anblick eines Gorgonenhauptes. 3 

Aber dann trieb uns der Befehl auf, wir packten die Ma⸗ 

Iſchinengewehre, die Munitionskäſten, ſpannten uns vor die. 
die Felder gegen jenes Dorf — es hatte Dranoeter geheißen 
und am Kemmel gelegen, jenem verhaßten Berg, der vor ein 
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paar Tagen von den Deutſchen genommen worden war. Und, 


da fegte es uns aus den weißen Mauerrejten endgegen, rajte |: 


über die zermahlenen Felder und nieder ſchlug uns das tödliche 
Eiſengewitter. Da drüben lagen ſie —: unſere Brüder, die 
Gießer, Kaufleute, Spinner, Gemeindebeamten, da lagen ſie, 
die vielleicht Genoſſen von uns waren, und ſchoſſen und fnallien 
uns ab wie die Haſen. Die ſchickten uns dieſes nervenreißende 
Bienengeſchwirr, die mähten uns nieder mit dem fürchterlichen 
Peitſchenſchlag ihrer Maſchinengewehre, die bedienten dieje 
wahnſinnig nahen Geſchütze, deren Geſchoſſe uns zerſiebten. Die 
waren an dieſem gräßlichen Katzengeheul raſender, fegender 
Splitter ſchuld, die zwangen uns, in dieſem ſcheußlichen Nieder⸗ 
rauſchen todbringender Geſch mit glühenden Schläfen, mit 
hämmernden Pulſen hier zu I egen und von Sekunde zu Sekunde 
den Zufall erwarten, der einen nach dem anderen in ſinnloſer 
Auswahl zerſchmetterte. Die drückten uns den fiebernden Kopf 
in die flandriſche Erde und ließen uns wijjen: fetzt muß es gleich 
kommen, in der nächſten Sekunde —: in die Stirn, ins Herz, in 
den Bauch. f TG 94) 
Teufel auch, das jollten unſere Brüder ſein da drüben, 
njere Genoſſen? Schöne Brüder! Fürchterliche Wut ſtieg in 
uns hoch und alle Vernunft ging zum Teufel. Wir riſſen die 
Kammern unſerer Knarren auf, würgten mit dreckverkruſteten 
Fingern die Patronen hinein und ſchoſſen. und ſchoſſen . 
bis keine Patrone mehr da war — bis die Maſchinengewehre 
ſchweigen mußten... und dann ſprangen wir auf in raſender 
Wut, und während wir uns ſinnloſe Worte zuſchrien, von 
Angſt und Haß gepeitſcht, ſtürzten wir über die Felder gegen 
jenes Dorf und erreichten es nach einem Todeslauf, für den 
es keine Worte gibt. Wie erreichten den Feind“ und hieben 
und ſtachen in ſinnloſer Raſerei auf Köpfe, Schultern, Arme; 
wir brüllten wie Tiere in einem ungeheuren Blutrauſch, wir 
riſſen uns um jeden Fetzen des Feindes, zertrümmerten die 
Maſchinengewehte mit der Beilpiete, ſchlugen um uns wie die 
Verrückten und hätten uns noch aufeinander geſtürzt, wenn wir 
nicht endlich zur Beſinnung gebracht worden wären! Das 
Dorf war unjer... (Wie ſchämen wir uns heute!) i 
In derſelben Nacht marſchierten wir mit einem Haufen Ge- 
fangenen, Engländern und Franzoſen vom 22. Regiment, ab — 
in den 1. Mai hinein. RAE 7 ię OCR 
Am Nachmittag waren wir weit hinten. Da war Frühling! 
Wir ſahen mit grenzenloſem Staunen auf weiß und roſa blühen⸗ 
de Bäume, auf die wedjelnden Farben von Braun und Grün 
auf Feldern und Wieſen, auf das ſchmetternde Gelb der Raps⸗ 
blütenfelder. Die Lys, die ſoviel Blut getrunken hatte, ſchob ihr 
raſches, kühles Waſſer dahin. Hähne krähten, Bienen ſummten. 
Wir ſaßen mit den gefangenen Franzoſen auf einer Wieje, mitten 
in Maßliebchen und Butterblumen, radebrechten mit ihnen, 
tauſchten Zigaretten und kauten an Sauerampfer. Wir lachten 
uns in die Augen und fühlten: wir ſind doch Brüder! 
And da begab ſich plötzlich das Wunder. Einer der Franzoſen 
zog ein Stück rotes Band aus der Bruſttaſche, und während er 
ſich mit ſeinem Kameraden fröhlich unterhielt, ſteckte er ſich's 
ins Knopfloch ſeines verdreckten Mantels. Und dann bekam ſein 
Freund noch die Hälfte ab, und der heftete ſich's auch auf ſeinen 
Mantel — — Mir ſtockte das Herz, und als ich die beiden erſtaunt 
anſah, begriff der eine: griff in ſeine Taſche, zog ſein altes ver⸗ 
mußtes Notizbuch heraus, ſchlug es auf und zeigte — auf den 
1. Mail as 


in der Stadt!“ — So viel wenig? — Ich kann über dieſes 
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Minenwerfer und liefen gedudt, mit eingezogenen Kopf, iber 


Dias rote Band 


Von Alfred Uhlmann. 


And da brach etwas auf in uns! Mit einem Male erſtrahlte 
die Welt in hellerem Licht! Die Blumen brachen auf vor Glück. 
Die Wälder erbrauſten! Und die kleine rote Schleife, ſie wurde 
in dieſem Augenblick zum olle Welt umſpannenden Banner des 
Sozialismus! Das rollte und wuchs und folgte allen Straßen 
der Welt, lief über Berge, Ströme und Meere und ſpannte die 
ganze Welt in ſeinen Ring! Und dann gaben wir fünf Mann, 
drei Deutſche und zwei Franzoſen, uns die Hände, und wenn wir 


In Wien wars. Ich jag in einem Volks laffeehaus. Zu Khön 
war der Mai. Flüchtig las ich die Zeitungen und jah immer 
wieder auf. Eine Frau vor mir mit Maiglöckerln hatte es wir 
angetan. „Sag'ns, wo brockt man denn die?“, mußte ich endlich 
fragen. Statt mir einen Ort zu nennen, ſagte die Frau: „Na, 
da müſſens dazuſchaun, wenns Maiglöckerl woll'n! Iſt wirklich 
höchſte Zeit.“ — Ich glaubte ihr dies. „Aber von wo hab'n denn 
Sie die jchón' Blümetl her?“, wollte ich gern willen. Die Frau 
gupite an ihren Blumen Blättchen zurecht, geſtand aber dann: „In 
Mühlleit 'n hab' ich's brockt... . „Ja, wo ijt das gar?“ — Net 
ſo weit. In der Donauau. Da könnens mit der Tramway hin⸗ 
fahr'n ... — „Sol“, jagte ich — — und dies „Da könnens mit 
der Tramway hinfahren!“ tat es mir erft recht an. Zahlte — 
und ging zur Straßenbahn. Lebens⸗ und Ehrgeizſorgen, Alltag 
und Alltagsſorgen, heute ſei's vergeſſen. „Nur einmal im Jahre 
blüht der Mai!“, ſummte ich während des Fahrens. Der „drückend 
rote Terror“ ſchuf in Wien die billigſte Straßenbahn, und ſo kann 
ſich ſelbſt der Aermſte noch Fahrten an die Grenzen Wiens er⸗ 
lauben. In dem „Löwen von Aſpern“ — das Siegeszeichen von 
1809 — gings vorbei. Der Löwe ſah jo grimmig drein, als lägen 
ihm die unpatriotiſchen Zeiten feit längerem ſchwer im Magen. 
Endlich ſtieg ich mit den vielen aus, gin den vielen nach — u. tat, 
was die vielen taten: Maiglöckchen ſuchen. 

Nach kaum einer Stunde war Mühlleiten, ein kleines Dörf⸗ 
chen erreicht, und hier in den lauſchigen, leider gelſenverſeuchten 
Donquauen gings ſofort auf die „Jagd“. Nach jedem Glöckchen 
ein wahres Jagen, denn viel zu viel der Blumenſucher gibts. 
Frauen mit Einkaufstaſchen, Kinder mit Wäſcherörben waren in 
den Auen ſchon ſeit früheren Morgen tätig. Sie ſuchten nicht die 
holden Freuden des Frühlings, kein kleines Sträußerl für den 
Hut, jie ſuchten mehr und ernſteres — das Brot! Die lieblichen 


Frühlingsbooten werden körbeweiſe abgepflückt, körbeweiſe in der 


Stadt verkauft! Und den Gewinn haben nicht die Pflückenden, 
ſondern meiſt nur die Händler. i 

Ein Kind ſieht mid zürnend, ja, geradezu haßvoll an, weil ich 
vor ihrer Mutter pflücke, und dieſe ſchreit mir zu: „Mir war'n 
Jerſt ba. Verſtenganz?“ (Verſtehen Sie?) — Ja, ich verſtand's. 
Ich pflückte den Armen Brot weg. Begab mich an andere Stellen. 
Doch wieder Kinder und wieder Frauen. Aber ich hatte ja ſchon 
ein Sträußlein, wenn es auch nur ſehr klein war. Statt des 
Pflückens rede ich mit einer alten Frau: „Heuer gibts viel 
Glöckerl ...“ — Die Alte wiſcht fih den Schweiß von der Stirne, 
ſtimmt mir zu und meint dann: „Aber jo viel wenig zahl 'n tuns 


de: „Deutch, nicht lachen; Wie viel eiß 
die Slräuße Reichere? Ich erfahre; daß die Alte jeden Morgen 
itundenweit zu Fuß hierher geht. „Wenn man recht zeitlich auf. 


fleht, iſt man früher da als die Straßenbahn .. und früher wie 


die vielen Leut 33 j 
So mühevoll jagt man dem Maiglöckerl nach! Mich freut 
jetzt faſt nicht mehr das Sträußchen. Die „Ordnung“ dieſer Erde 
zwingt Arme und Aenmſte, den Frühling körbeweiſe einzuſammeln, 
klörbeweiſe billigſt zu verkaufen. Unter einem Baume ſitzend, grolle 
ich in mich hinein, eigenes Leid, eigene Sorgen erweckend. Die 
Frühlingsſtimmung zerſtiebt mir. 


Mai⸗Träume 

Nacht liegt auf der Erde, als der Mai ſie berührt mit den 
Spitzen ſeiner Füße. Wie ſie erzittert, mit dem keimenden Leben 
in ihrem Schoß! Der Wald ſchläft. Der Vollmond liegt breit und 
bleich auf den Kronen der Bäume. Er blitzt von den hellen, 
jungen Birkenbtättern, gleitet liebkoſend den Stamm hinab, von 
deſſen Fuß die erſten jungen Maiblumen ihm ſcheu entgegen⸗ 
duften. Der Mai taucht ſich wohlig in ſeine Strahlen und ſchwebt 
weiter, fort aus dem duftſchwangeren Zauber, fort über die stille, 
ſchlafende Erde. Auch die Menſchen ſchlafen in ihren Häuſern. 
und wie der Mai über ſie hinwegſchwebt, träumen fie feltfame, 
wirte Träume. 24 0-4 REN, 

Da liegt eine große Stadt unten im dämmernden Mondlicht. 
Ein prächtiges Haus tritt hervor in einer vornehmen, breiten 
Straße und darin ſchläft ein Mann auf reich verziertem Lager. 
Dem ijt es, als würden die Wände ſeines Zimmers weiter und 
weiter — Teppiche, Porlieren, Gemälde, alles verſchwindet — 
kahler Felſen ſtarrt ihn an — er liegt in einer weiten, dunklen 
Höhle. Iſt er es noch?. Ein riefiger Drache wälzt er ſich am 
Boden; der Boden der Höhle aber iſt bedeckt mit Gold. Gleißend 
blitzt es auf im nächtlichen Dunkel, und gleißend blitzt es zurück 
aus den gierigen Augen des Drachen. Aber jetzt? Was iſt das? 
Weit auf klafft über ihm die Höhle, — Licht ſtrömt hinein, Wind 
bläſt hindurch, — tauſend, taufend Hände greifen nach jeinem 
Gold, nach ſeinem funkelnden, roten Gold, und ſtreuen es weit 
hinaus in das lachende Sonnenlicht. Er will es faſſen und hal⸗ 
ten, faucht um ſich, in Wut und Verzweiflung. Aber immer neue 
Hände kommen hervor, Hände von allen Seiten, Gelächter von 
allen Seiten, und ſtöhnend wälzt der Drache ſich auf dem leeren 
Boden ſeiner Höhle — und auch der träumende Mann wälgt fih 
ſtöhnend unter ſeiner ſeidenen Decke hin und her. 

Der Mai ſchwebt weite. j 

Er ſchwebt über einem kleinen, wohnlichen Haufe, in dem ein 
Mann friedlich unter weichen Federbetten ſchnarcht. Er ſieht ſich 
auf einem Pferde jigon; aber es iſt nur ein hölzernes, frommes 
Tier, und es reitet auch nicht vorwärts, ſondern immer in die 
Runde. immer nur in die Runde auf dem Karuſſell ſeines Lebens. 
Aber jetzt iſt es ihm plötzlich, als höre er ſein Pferd unter ſich 


wiehern und mit den Hufen ſchlagen. Schreckliche Angſt befäſlt 


ihn — wenn es ihn abwürfe? Das Pferd fftebt vorwärts — aber 


um Gotes willen, warum denn vorwärts? Was ſoll er in einer 


fremden Gegend, die er nicht kennt? Und das Haar von Gntjegen 


geſträubt, fühlt er fih fortjagen, über Stoppelfelder und Gräben, 


und der Schlafrock flattert hinter ihm drein. Er muß wohl ge 
ſchrien haben, denn ferne Gattin weckt ihn mit ängſtlicher Miene: 
„Um Gottes willen, Alterchen, was haſt du?“ 
„Ich habe gräßlich geträumt,“ brummt er, ſich ärgerlich auf 
die andere Seite drehend, und bald miſcht ſein friedliches Schnar⸗ 


Maiglöderl... ; | 


Bei 


die Saiten, der Führer klatſcht, und nun beginnt's: „Alles meu, 
macht der Mai i Be 
. Ja, der Mai macht alles ned, der aus den Herzen diejer Men. 
ichen, dieſer Jugend ſprießt. Fröhlich, gläubig, marſchiere ich hinter 


uns auch nicht verſtanden, fo verſtanden wir uns doch wie fünf | 
Söhne einer Mutter: der Mutter Proletariat. Der Glaube a 
die neue Welt ſtieg wieder auf, der Sozialismus war doch nicht 
verſchüttet! Der Maigedanke war nicht tot! — — $ 

| Und jo wie wir fünf vor zehn Jahren die Hände im Früh⸗ 
lingslicht aufhoben, ſo wollen wir heute geloben: Nie wieder 
wollen wir unjere Lerzen und unſere Hände beflecken! Ein⸗ 
geebnet ſind die fluchbeladenen Gräben. 
baben wir gebrochen. , 
Hände! Helft uns, die ihr mit uns gelitten habt, das große 
Werk zu vollenden: Keine Feindſchaft mehr zwiſchen uns, kein 

| Bruderzwiſt! Niemals mehr Krieg! * ~ 


Mit vergangenem 
Brüder auf der Welt, reicht uns die 


Da .. wie ein Märchen dringt's auf mich ein! Iſt's Traum? | 
Iſt's Wirklichkeit? Scharen -blühenditer, fröhlicher Kinder. Sie SĄ 
blühen im ſchönſten Wortſinn. Blumen blühen auf den Köpfchen, 
blühen auf den Hütchen, buntfarbigſte Schleifen umflattern ſie. „2 
Jedes Kind mit einer „Klampf'n“ oder Mandoline! Jedes Minds 
chen ſingend. Und aus jedem Auge leuchtet, lacht der Frühling. 
Nicht Worte fingen fie, ſondern immer wieder: „La—lala! . 
La—la-—la!“, als hätten fie gar keine Worte mehr für all das, 
was ihr kleines Herz ſo übervoll erfüllt. Voran geht ein Mann, Y 
der Führer. Der ſieht nicht jo märchenhaft als wie die Kleinen 1 
aus. Sein Hemdkragen ijt jhon etwas ſchmutzig, die Schuhe find. | 
gut wieneriſch gejagt, „verbatjcht”. Aber auch die Augen dieſes i 
Arbeitstiers aus der Großſtadt leuchten, ſein Mund, fein Herz 
jingi mit den Kindern. Iſt's eine Kinderfreundeſchar? Lauten 3 
ſpielergruppe? Ich gehe ihnen durch den Wald, der Donau zu, 
nach. Das Trällern läßt nicht nach, wird niemand, auch mir nicht. 


r 


x 
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eintönig. Ein Wieſenfleck ift erreicht, auf dem es noch „Glóderl* 
gibt. „Eins .. zwei .. drei,“ klatſcht der Mann in die Hände, 
und bei „drei“ jagt alles, zerſtreut fih in die Büſche, jubiliert. 
frohlockt, jucherzt und jauchzt, daß die Ohren ſchmerzen. Jetzt ſehe 75 
ich erit, daß hinter dem Kinderzug Erwachſene gehen, grüße jie mit 
dem Arbeitergruß „Freundſchaft“ — und mit einer der Frauen 
ſpreche ich dann. Zuerſt über Maiglöckerl. Sie erzählt mir vers 
ſchiedenſtes. Ihr Bub, ihr Mäderl, find bei den Maiglöckerlfuchern. 
ihr Mann iſt in Wien bei der Arbeit. Und nun ſagt mir die 
Frau das Schönſte, was ich jemals aus dem Munde einer Prole⸗ ee; 
tarierin vernahm: „Seh'n S', wir leben ſchon ſechzehn Jahr mite 2 
einander, ich und mein Mann, aber noch nie hab' ih von ihm a 
Unwahrheit ghört, noch nie bin ich ihm auf was Unwahres drauf⸗ 4 

x 

€ 


kommen ... — Bei dieſem ſchlichten und dennoch höchſten Lobe 
werden mir fajt die Augen feucht. Höchſte Sittlichkeit im schlich? 
teften Gewand. Nun ſpreche ich noch mit dem Führer der Schar. 
Er ijt — Tiſchler, nebitbei Geſang⸗ und Muſikmeiſter proletari⸗ 
ſcher Vereine, ſpielt mehrere Inſtrumente, lieſt viel, lernte 2 
ranto und Stenographie — „und manchesmal tua i a dichten“, bes 
kennt er mir noch zum Schluſſe. Ich lachte nicht darüber. Das 
it Menſchentum, reinſtes und ſchönſtes. Vorwärtsſchreiten trog 
alledem. I chmuß an die Menſchheit glauben. © wy GDA 
Die Kinder ſammeln ſich wieder. Die Maiglöckchen, nach der 
nen fie jo ſehr gejagt, baumeln auf ihren Hütchen. Neu erklingen 
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der Schar, und fo träumeriſch, daß 
die Maiglöckerl, deretwegen ich ja fortfuhr, am Wege verliere. Da 
Macht niz! Mit den Kindern ſteige ich ein. In allen Wagen N 
der Straßenbahn Leute mit Maiglöckchen. Wahre Maiglóderl: 
züge jahren abends nach Wien heim. Bloß ich habe keine Glöckerl. 
Doch es läutet trotzdem in mit — ich höre den Frühling läuten. 
den Frühling einer neuen, beſſeren Welt, Maiglöckchen, Mais r 
glocken der Zukunft. $ 19 
; 2 p 
| Gen ſich wieder mit den tiefen Atemzügen der gleichfalls entſthlum ⸗ 
merten Gattin. e 
Die Straßen werden enger und winkliger unter ihm, und in 
den hohen, unfreundlichen Häuſern ſieht er viele, viele Menſchen 
zuſammengepfercht. Mitten unter ihnen ſiegt ein Mann auf ärm⸗ y 
lichem Lage chlaf der Erſchöpfu st, 


ich gar nicht bemerke, wie ich 


= 


ſähen. Er aber fühlt den iger in ſich werden. 
ſich einmal hoch aufgurichten und mit freier Bruft zu atmen, den 
Drang, im Buch der Erde zu leſen, wie es da vor ihm aufge A 
blättert liegt; den Drang, ſich ſattzutrinzen an Der Schönheit 

ringsum und die duftenden Blüten zum Strauß zu ſammeln für 
feinen Hut. Doch wie die Sehnſucht feine Muskeln auch ſpannt, A 
zentnerſchwer liegt die Lajt auf feinen Schultern und preßt ihn WK 
zu Boden. Nur fein Haupt hat er ein wenig heben können, un 2 
wie er jetzt um ſich ſchaut, fiegt er noch andere kwien, neben ſich, 8 
da und dort, auch fie mit der Laſt auf den Schultern, auch ſie das 
Antlitz zu Boden gepreßt. Fremde Laute ſind es, die von ihnen 
zu ihm herüberdringen, aber ein Ton iſt in ihnen, den er kennt, 
der Grundton feines eigenen Dajeins; kleine buntbemalte Pfähle 
find zwiſchen ihnen aufgerichtet wie Scheldegrenzen, aber fein 
Herz fühlt er allen entgegenſchlagen in warmer Liebe, die nichts X 


Mz" 


weiß von trennenden Schranken. Da fährt ein Gedanke durch ſein 
Hirn. Er reckt ſeine beiden Arme aus nach rechts und Links und 
ſiehe, von rechts und links ſtrecken zwei Arme ſich ihm entgegen 
und fort über die kleinen, bunten Pfühle ſtreben die Hände ſich u 
faſſen, kommen fih näher und näher — — — 5 

Der Mai ſchwebt weiter. 


die Sonne empor, die Sonne des erſten Maitages. Im glühen- 
den Morgenrot ſchießt der Mai über die funkelnde Erde; in vol⸗ 
lem Jubel g Sz ace s i np 

: ſchnellt ſich empor, onne eine Strahlenkrone um fein 
* legt, ſtreift, ni junten, den Tau von den ſchimmern. 
den Blüten und ſpritzt ihn hoch hinauf in die kriſtallklare Luft, 
berauſcht von Se it, berauſcht von Licht, und die Erde dampft 


und funkelt zu feineh Füßen. 7 
Der Mann auf dem ärmlichen Lager fühlt den Glanz durch 
feinen Schlaf hindurch. Er erwacht und ſieht geblendet um fib. 
Sein tables Zimmer ift getränkt von Licht, und die Meifonme 
lacht ihm in die ſchlaftruntenen Augen. Da ſpringt er empor und, 
die ſteifen Glieder ſtreckend und dehnend, ruft er fröhlich aus: 
Glück auf, Genoſſen, zum 1. Mai!“ , a 


„In Frau Bäckermeiſter Gollins großer Hinteyſtube war das 
| Nähkränzchen“. Sechs Mädel ſaßen da zuſammen, die gemein⸗ 
ben die Schulbänte gedrückt hatten, und die fih nun wirklich über 
die Schwüre der Schulentlaſſung hinaus ſchon zwei Jahre lang 
„treu“ geblieben waren. Es ſoll dabei freilich ununterſucht bleiben 
wieviel Anteil an diefer Treue die von Frau Bäcke rmeiſter Gollin 
immer freigebig geſpendeten Kuchenſtücke hatten: jedenfalls traf 
man ſich alle vierzehn Tage in der Stube, die die Mutter der run⸗ 

| den, kleinen Erna zur Verfügung geſtellt hat, beſſerte ein biß 
Bi feine Sachen aus und lachte und kicherte zuſammen über Gott d 
AJ die Welt. Dieſe vergnügten Abende wollte keines der Mädel 
i miſſen, wenn fie ſich auch draußen ſchon ein bißchen auseinander 
| gelebt hatten. Denn die kleine dicke Erna war immer noch „bei 
pi Muttern. Inge beſuchte die Handelsſchule, Eva war Lehrmäd⸗ 
chen im Warenhaus, Ruth war fogar ſchon „im Kontor“ und Lotte 
umd Hilde waren richtig in der Fabrik, wenn auch die eine Zi⸗ 
13 garren ſortierte und die andere irgend was bei Radioapparaten 
i zufamenbaſtelte. Ganz im geheimen hatte ſich ſchon die eine und 
RI bie andere der Freundinnen überlegt, ob man eigentlich mit „Fa⸗ 
britmädchen“ weiter verkehren könne. Nur die gutmütige, kleine 
| Erna hatte anſcheinend ſolche Erwägungen noch nicht angeſtellt. 
Ai Und ba fie immerhin die Tochter der Gaſtgeberin war, tröſtete 
man ſich damit, daß man ja eben nur alle vierzehn Tage zuſam⸗ 
menkam. Und nur abends . . und außerdem waren die Abende 
ah wirklich gemütlich — und der Kuchen ſehr gut, beſonders wenn 
N Frau Gollin den Mädeln lachend den Schlagſahnekeſſel zum „Aus⸗ 

lecken“ offerierte. , A 

1 Heute war ſogar eine ziemlich erregte Sitzung. Inge hatte 
ii den oglriojen Vorſchlag gemacht, am nächſten Sonntag mal zu: 
ſammen herauszuziehen und den Frühling zu feiern. „Was die 
fk von der höheren Schule können mit ihrem Wandervogel, können 
idę wir ſchon lange! Verlaufen kann man ſich bei uns ja nicht und 
wilde Tiere gibt's nicht! Und dann nehmen wir Eſſen für den 
| ganzen Tag mit und Ruth muß ihre Mandoline mitbringen 
Sie war ſo voller Begeiſterung, daß ſie ordentlich ungehalten war, 
als ſie merkle, daß die ſchüchterne kleine Hilde anscheinend einige 

f Einwendungen zu machen hatte. „Na, was willſt du denn?“ 
K Hilde ſchluckte mannhaft einen dicken Angſtkloß herunter, der 
mr in der Lehle fab. „Ich meine man es ift doch der 


lecs 

Ungehalten ſah Inge auf. „Na, und ...“ 

Ruth kam der Kleinen zu Hilfe. „Und weil der 1. Mai iſt, 
hatte ich Hilde eigentlich eingeladen. Mein Bruder iſt doch bei 
der Arbeiterjugend und wir wollten die Maifeier mitmachen.“ 

Ach, ja. Das war ja die unangenehme Geſchichte: Ruths 
Bruder war „rot“, ſazuſagen gang aus heiler Haut rot geworden, 
denn der Vater, ein ehrenfeſter Schneidermeiſter, hatte nicht in 
entfernteſten daran gedacht, ſich jemals mit Politik zu befaſſen, 
und man mukte, daß es ſchon mehr als einen Krach um die merk⸗ 
würdige politiſche Ader des Jungen gegeben hatte. Inge war 


„Na, weißt du... Du biſt mir ne nette Kränzchenſchweſter! 
Uns den ſchönen Frühlingsſonntag zu verhunzen! Da willſt du 
hingehen, wo du doch keinen kennſt!“ Alle ſtimmten ihr zu. Das 
war gar keine Sache von Ruth; dem Kränzchen mußte man treu 

fein. Und die allgemeine it bewirkte ſchließlich, daß 
Ruth ihten Plan zurückzog Wa; ſie würde am thag mit den 
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die ganze 
punkt; vergnügt brach man auf. 
Nachmittagsſtunden. ; 

Auf einer breiten Schneiſe war der zweite Halt. Inge ver- 
ſuchte den Mädels Bauerntänze beizubringen. „Modder Wittſch, 
Modder Wittſch, tiet mi mol an“ ſummte fie vergnügt. Alle ka⸗ 
men ſich großartig vor; von ganz richtigen Wandervpögeln waren 
fie doch kaum noch zu unterſcheiden! 

Plötzlich klang durch das dünne Zirpen von Ruths Mando⸗ 
tine eine andere Muftt. Noch ferm, ſchien fih auf der großen 
Waldchauſſee ein Zug Menſchen zu nähern. Neugierig erkletterten 
die Mädel einen der Hügel, die die Chauſſeeböſchung überhöhten. 
Richtig! Ruth wußte es ja: haften, Partei, Reichsban⸗ 
ner . . fie wollten ja heute zur Klingemühle; da war großes 
Maifeſt angeſagt. Inge rümpfte die Naje. 

„Kommt doch runter, fonie was gehen uns die Roten an!” 


Neugier ließ die Mädel an 
Feſtzug hatten die ge⸗ 


Jungen und Mädel reckten die Schritte. Man fah, wie ſtolz jie 
„Wir halten feft zuſammen, 
teiner bleibt zurück.. Mitten unter dem Falkenlied klang hell 
ein 1 zu den Mädeln auf dem Hügel hin. Lotte 


fang der Roten Falken abgelöſt. . .. Müſſet ihr 
..“ Hilde faj ungläubig herunter. i 
Ontel Ernſt, mit dem der Vater nun feit fünf Jahren „verkracht“ 
mat. Und der Onkel war ſogar Werkmeiſter! Er ſah nicht Hers 
über . oder ob er fie nicht ſehen wollte ... weil Vater doch je 
trank.. „Wir graben um den alten Boden und bauen eine 
neue Welt .. Aus dem Zuge winkte eine Frau zu Eva her⸗ 
über. Das Fräulein Born? die „Erſte“ der Patfümabbeilung! 
Du hörte doch alles auf! Die im Zug! Bei jedem Gruß aus dem 
Zug hatten ſich die Mädel angeguckt. Ungeduldig ſchüttelte Inge 


am Ruths Arm. 
Wilm da nicht endlich mittommen ." plaks: Pn) 
Anten marſchierte die Arbeiterjugend. Mit zuſammengezoge⸗ 


gegangen, . 


Wanderung ins Freie 


Von Roje Ewald. 


tem Anlauf den kleinen Hügel hinunter. Unten marſchzerte die 


„Schweſterchen, kommt mit!“ rief lachend der Flügelmann der 
dritten Reihe. Da kriegte er einen gutgemeinten Rippenſtoß. j 
„Mach Platz, Genoſſe! 

Schon ſtanden die vier Mädel in der Reihe. 


.. . Kränzchen .. . Wiederſehen!“ Das 


„Am nächſten Freitag. 
Sie klang, als glaube ſie ſelbſt nicht on 


war die Stimme Ernas. 
das Wiederſehen. 


Der Zug war im Walde verſchwunden. „Brüder, zur Sonne, 
zur Freiheit. Gedämpft klangen die Töne zu den zurückbler⸗ 
benden Mädeln. Mit ſpöttiſchem Achſelzucken ging Inge auf den 
verlaſſenen Lagerplatz zurück. „Jeder, wohin er gehört.“ Die 
runde Erna aber horchte in den Wald hinein, als könne fie die 
Töne festhalten. Aber man kann doch nicht mit den Arbeitern 
und lujtlos trottelte fie hinter der unabläſſig ſchwätzenden x 
ihr Penſum ab. Das war fie der als Kränzchenſchweſter ſchuldig. 


Der Mai der vier Vagabunden 


Von Heinz Eisgruber. 


Auf der großen Chauſſe ſchritten vier Pennbrüder fürbaß. 
Voraus lief ein junger Burſche mit langer, brauner Mähne und 
blanken Augen; er trug kurze Mancheſterhoſen und einen grauen 
Kittel aus Segeltuchſtoff; von ſeinem Rudjad baumelten ein 
Paar Sandalen und ein Lodenmantel. Hinter ihm ſtelzte ein 
langer, hagerer Geſell, mit finſteren, zuſammengekniffenen Au⸗ 
gen; er ſtak in einer ausgefranzten dünnen Hofe, und das Bündel, 
das an ſeiner Hüfte hing, war mit Bindfaden zuſammengehalten. 
Der Dritte war ein kleiner, weißhaariger alter Mann in einer 
Kluft, der man anſah, daß der Alte ſie ſchon ein halbes Leben 
auf dem Leibe trug; aus ſeinem verwitterten Geſicht, das der 
Alkohol gerötet hatte, ſtach ein buſchiger Schnurrbart, und auch 
über die Augen hingen zottige Haarbüſchel; man mußte, wenn 
man ihn anſah, an einen Seehund denken. Den Schluß des 
kleinen Heerzugs bildete ein verſchrumpeltes kleines Männchen, 
mit einer Nickelbrille, blaſſen, faft zarten Geſichtszügen und lan⸗ 
gen Saaren, die unter dem breitrandigen Hut hervorquollen; 
das Männlein ſah aus, als käme es geradenwegs von der Orgel 
der Dorfkirche oder vom Katheder der Dorfihule. 

Vom Himmel, der blau war wie eine neue Zimmermanns⸗ 
ſchürze, ſtrahlte die milde Morgenſonne des Mai. Die Chauſſee 
antwortete auf jeden Fußtritt mit einem grauen Staubwirbel. 
Von den Bäumen und Sträuchern balzten und ſchrien die Mai⸗ 
knoſpen um die Wette mit den Zeiſigen, daß einem vor Frühlings⸗ 
drang die Augen übergingen. 

Was Wunder, wenn die Vier auf der Landſtraße jo mähl ich 
in eine aufgeräumte Stimmung gerieten! Zuerſt fing der Junge 
mit der braunen Mähne an, dann ſetzte der Dorfſchulmeiſter ein, 
mit untergründigem Baß ſchloß ſich der ſchnauzbärtige Seehund 
an, und ſchließlich meckerte auch der Lange mit ſeiner Fiſtelſtimme 
dazwiſchen. Bald war ein Landſtraßenquartett im Fluß, das 
zwar nicht ſehr flangreim, aber deſto lauter über die jungen 
Wieſen hinſchalte: 

„Der Winter ift vergangen, ich feh des Maien Schein 

Ich ſeh die Blümlein prangen, des iſt mein Herz erfreut. 

So fern in jenem Tale, da iſt gar luſtig fein, 


„Quatſch!“, unterbrach an dieſer gefühlvollen Stelle der 
Seehund den Choral, „da ft gar nicht luſtig fein! Ich habe 
Durft wie ein Affe, der Ranzen drückt mich und überhaupt: ich 
habe es jetzt ſatt!“ . ; 

der 
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„Und mir tun die Beine hundsföttiſch weh!“ bellte 
Lange; „ich werde mich da drüben unter die Bäume Roig 
Der Lange hoppelte wie ein angeſchoſſener Haſe über den 
Straßengraben und warf ſich auf den Waldboden. Die anderen 
kamen hinterdrein und ließen ſich neben dem Langen nieder. 
Der zog die Schuhe von den Füßen und die zerlumpten Socken 
und gab daraufhin einen wohligen Seufzer von ſich. Der 
Seehund hatte inzwiſchen eine Flaſche aus ſeinem Bündel 
gegraben und ihren Hals unter ſeinen Schnauzbart geſteckt. Der 
Junge lag auf dem Rücken und ſchaute in den Himmel. Der 
Schullehrer hatte ſich behutſam auf ein ſauberes Fleckchen nieder⸗ 
gelaſſen und ſtrich ſeine zerknitterten Hoſen glatt. 

„Kinder,“ brummte der Seehund in das Schweigen, „nun 
tippeln wit ſchon vier Tage zuſammen .. wo kommt ihr eigent⸗ 
lich her, und wie ſeid ihr auf die Kundenreiſe gekommen?“ 

Alle vier ſahen den Seehund an; der Junge lachte, der 
Lange ſpuckte in die Luft, und der Schulmeiſter nahm die Brille 
ab und wiſchte ſich die kurzſichtigen Augen. 

„Du biſt der Aelteſte, Lutas, fang du mit Erzählen an!“ 
ſchlug der Junge vor. 

Der Seehund ſah alle nach der Reihe nach an, dann nahm er 
einen Schluck aus der Schnapsflaſche und mwite ſich den 
Schnauzbart. j 

„Das iſt ſchnell erzählt! Das ift jetzt fo an die zwanzig 
Jahre her. Du, Grüner, warſt noch in Abrahams Wurſtkeſſel, 
als ich das erſtemal im Kittchen ſaß! Ihr müßt wiſſen: ich bin 
Ofenſetzer. Es war im Mai, da bin ich, junger Kerl, der ich war, 
losgezogen, als mir mein Meiſter den Lohn kürzen wollte. „Das 
Wintergeſchäft ift vorbei, Lukas,“ hat er gejagt, „das Geſchäft 
geht ſchlecht, ich muß dir deinen Lohn kürzen!“ „Umſonſt ift 
der Tod!“ hab ich da gejagt, „Meifter, ich ſuch mir andere Mre 
beit!“ Zuerſt hab ich noch einen Sparpfennig gehabt, und hie 
und da gabs immer ein wenig Arbeit beim Bauern und ein bis⸗ 
chen Folzhaden. Aber ſpäter, als meine Kluft immer mehr nach 
der Landſtraße gerochen hat. da haben ſie die Hunde auf mich 
gejagt und die Landjäger. Da wollt ichs wieder mit richtiger 
Arbeit verſuchen, aber ich kam nicht mehr ins Geſchick. Sie 
haben mich von oben bis unten angeſchaut, und am Abend hab 
ich nicht mal einen Bettelgroſchen gehabt, geſchweige denn Ar- 
beit. Da bin ich halt weitergetippelt, immer egal weiter. Ich 
bin ſchon wie ein Wolf ſo abgehärtet. Wenn ich mal abkratze, 
dann auf der Landſtraße! ... Ja, das ift alles! . Nun pift du 
dran Langer!“ 3 x 

Der Lange ſpuckte aus, wartete bis der Alte de Flaſche ab- 
geſetzt hatte, und bellte dann los. 

„Der Teufel ſoll ſie holen, die Lumpen! Wir haben Mai 
gefeiert. Mit Umzug und roten Fahnen. Wie's immer ſchon 
war. Als ich wieder in die Fabrik komme, da krieg ich mein 
Arbeitsbuch: ich könnt' gehen und ſie könnten nur fleißige Ar⸗ 

iter brauchen, aber keine Faulenzer! Und dabei hab ich immer 
göchuftet wie ein Affe! Aber ſie haben mich immer ſchon ſchief 
angeſehen, weil ich kein Kriecher war, der zu allen Lumpereien 
Ja und Amen jagte... Ja, und da bin ich auf die Wanderſchaft 
und das andere Haft du ſchon erzählt, Lukas!“ 

Der Lange ſpuckte zornig auf den Boden und ſchwieg. 
begann leiſe und zaghaft der Schulmeiſter. 

„Tia .. das ift eine ſeltſame Geſchichte mit dem Mai. Auch 
bei mir hat's im Mai angefangen.“ Er ſchwieg wieder und 
ſinnierte vor ſich hin. „Es iſt noch nicht lang her, da bin ich 
Lehrer geweſen in einem kleinen ſchwäbiſchen Städtchen. Ich 
hab aus meinen Kindern nach beſtem Gewiſſen Menſchen machen 
wollen, die Reſpekt voreinander haben und ſich gern haben, 
weil ich weiß, wie ſchwer es die Menſchen haben, wenn ſie ſich 


und Verſtand entgegenbringen. Das 
Welt kommt von da her, ja... Und 
Schulrat nicht recht gefallen wollen — 
warum, das weiß ich ſelber nicht. Und als eines Tages, am er⸗ 
ſten Mai, die Arbeiter von der benachbarten Fabrik an der 
Schule vorbeiziehen, mit Pfeifen und Trommeln und roten 
Fahnen, und als ich da die Kinder aus dem Fenſter ſchauen laſſe. 
da kommt der Schulrat herein bei der Tür und verlangt, daß 
die Kinder gleich vom Fenſter weggehen, und daß ich ihnen 
erkläre, was das da unten bedeutet. Da hab ich geſagt — und 
ich hab mir nichts Böſes dabei gedacht —, daß die Arbeiter 
ſchlecht bezahlt werden, daß ſie hungern, und daß fie einen Ums 
zug machen, weil fie hoffen, daß auch für ſie einmal beſſere Zeiten 
kommen und weil im Mai alle Menſchen auf eine beſſere Zu⸗ 
kunft hoffen, und jo... Da ift der Schulrat mittendrin mit einem 
roten Kopf weggegangen. Es hat nicht lange gedauert, da bin 
ich vors Diſziplingericht gekommen. Vielleicht bin ich ſelber 
ſchuld, wenn es ſo ſchlecht für mich ausgegangen ift; ich hab mich 
nicht wehren können. Sie haben mich aus dem Amt entlaſſen. 
Das bißchen Penſion, das kriegt die alte Mutter und die kranke 
eſter. Sie meinen, ich hätt anderswo eine Stellung. And 

ſie ſollen es auch nicht wiſſen, 


wie mir's geht > 

Der Seehund klopfte 8 „1 3 
„Laß den Kopf nicht hängen, Imeifter! Es ie ums 
perei: wenn du nicht mit den Wölfen heulſt, freſſen fie dich auf?” 

Da ſtand der Junge auf. 

„Ich bin erſt vier Tage auf der Wanderſchaft. Vor pier 
Tagen bin ich aus der Lehre gekommen. Mein Lehrherr jagie, er 
könne keinen Geſellen mehr brauchen, das koſtet ihn zu viel Und 
weil fie zu Haufe ohnehin nichts zu beißen haben, und weil die 
Sonne ſchien, da bin ich losgetippelt Aber ich will euch was 
jagen, hier wird nicht Trübſal geblaſen und hier wird nicht mit 
den Wölfen geheult, die uns e haben! ... Der Mai 
ift da! Und im Mai wird marſchiert! Im Mai wird gefungen! 
Im Mai läßt man die roten Fahnen flattern! Auf der ganzen 
Welt flattern da die roten Fahnen und marſchieren da die Ars 
men! Und wir maſchieren mit!“ 

Der Junge holte aus ſeinem Rudjad ein rotes Läpplein. 
ſchnitt eine Gerte ab und band es daran. Dann ſtimmte er mit 
ſchmetternder Stimme den Sang der Armen an: i 

„Wacht auf, Verdammter dieſer Erde!“ , 

Der Seehund packte die Flaſche że und en Sai 

iſter die Brille und ierte; der La 
edle Stiefel ech iſchen. Send c 
fie auf und zogen die Straße fürbaß: voraus der Junge mit der 
roten Fahne: ein ſeltſames $ duflein aus dem Heerzug der Millio⸗ 
nen, überſtrahlt von der roten Maijonne. 


Uns Zungen der 1. Mai! 


„Für morgen, den 1. Mai, wird Lehrlingen tein Urlaub ges 
währt, außer in Notfällen.“ 
Die Direktion. 


nicht ein bißcken Liebe 
meiſte Unglück auf der 
das hat aber meinem 


Bremen, den 30. April 1022. 


d * 
Dichtgedrängt ſtanden wir achthundert Lehr jungen der Werft 
vor den Anſchlagtafeln, laſen dieſen kurzen Befehl und darunter 
die zwei Worte: Die Direktion. Wir Jungen alle fühlten n 
dieſer Minute die brutale Macht des Unternehmers, der uns der 
Maifeier fernhalten will. Wurden uns deſſen bewußt, daß man 
uns zu hindern versuchte, für unſere J chutzforderungen zu 
demonſtrieren. Dagegen galt es ſich zu wehren! 

Und bald ging es wie ein Lauffeuer von Mund zu Munde 
„Wir wollen zum 1. Mai nicht arbeiten! Kommt morgen 
im Feſttagsgewande vor das Werfttor!“ — Nach Feierabend be⸗ 
ſprachen wir organifierten Lehrlinge noch kurz, was wir zum 
Gelingen unſerer Aktion zu tun gedachten, und gingen daun 


jeder ſeinem Wohnort zu. i 

Ein neuer Tag begann: der 1. Mai! In feines Morgens 
Rot ſchritten wir den Helgen der Schiffswerft zu. Vor ihren 
Eingängen ſtanden ſchon einige Dutzend Lehrkollegen. Drei große 
rote Fahnen, Fahnen der Jugendbewegung, wehten über ihren 
Köpfen. Von allen Seiten kamen nun immer neue Scha ren von 
Lehrlingen. Diejenigen, welche in ihrem Entſchluß noch wantten, 
wurden von den übrigen Jungen durch überzeugendes Zureden 
gefeſtigt und wurden zuletzt ſelber begeiſtert, als fie unſere Feier⸗ 
tagsgeſichter und unsere flatternden Fahnen erblickten. Nur ab 

zu verſchwand einer, wenn er von weitem ſeinen Vater 
kommen jab, in ängſtlicher Eile im Tor. Das waren Meiſter⸗ 
ſöhnchen und heute am 1. Mai die einzigſten von uns Lehrlingen 
der Werft, die einer Autorität wider eigenen Willen gehorchten. 
Hinter den Eingängen ſtanden die Werftaufſeher. drehten ihre 
Schnauzbärte nervös durch die Finger und wußten nicht. was 
ſie anfangen ſollten. Doch wir Lehrjungen waren lieber draußen 
und wußten gar nicht wohin mit der vielen Feiertagsfreude. 
Die Fabrikſirenen pfiffen. Sie waren heute nur für die 
Meiſter beſtimmt. Uns Lehrjungen gaben ſie das Signal zum 
Abmarsch. Zu Vieren, in unzähligen Reihen, zogen wir nun 
durch die Straßen der Arbeiterviertel. Wir Mitglieder der 
Jugendorganiſationen marſchierten mit unſeren roten 
an der Spitze des Zuges und ſtimmten unſere Kampflieder an. 
Bald pflanzte ſich der Geſang immer weiter nach hinten, bis 
auch der letzte Lehrburſche mitſang. Die Begeiſterung in uns 
Kampfgeſang ihren Weg aus friſchen, jungen 
Straßen, drang in die Arbeiter⸗ 
zum Maifeiertag! Bald kamen 
wir auf den Sammelplatz und verſchmolzen uns mit der viel⸗ 

Maidemonſtration. : 


darunter die zwei Worte: 


Direktion.“ Wir bekamen es nicht mit der Angſt zu tun und 
uns wohnte das Bewußtſein: uns Jungen gehört der 1. M 


4 — 


Der Arbeiterklaſſe zum 1. Mai 


1. Mai, der Tag der Wonne, der Tag eines neuen Erwachen 
des Lebens. Alljährlich freut ſich die Menſchheit nach monate⸗ 
langem Dunkel des Winters einer andern Zeitwende. 

Auch die Arbeiterklaſſe hat mit dem 1. Mai die Pflicht, 
auf eine beſſere Zeit zu hoffen. Wt doch der 1. Mai ein Ge 
denktag, ein Geburtstag des proletariſchen Betenntnifjes. Vor 
40 Jahren, als die Arbeiterklaſſe durch lange Arbeitszeit, 
ſchlechte Lohn⸗ und miſerable Behandlung ſchwer getroffen wor⸗ 
den ift, hatte man am Kongreß in Paris beſchloſſen, als Proteſt 
gegen dieſe Behandlung den Wonnetag des Monat Mai durch 
Arbeitsniederlegung zu feiern. Der Feiertag am 1. Mai dürfte 
der oberſchleſiſchen Arbeiterklaſſe gerade im heutigen Zeitpunkt 
Doppelt notwendig ſein. Schwer betroffen durch rigoroſe Ent⸗ 
laſſungen, Kurzarbeit, wenige Entlöhnung und dazu hunds⸗ 
miſerable Behandlung durch das Induſtriekapital und die Be⸗ 
hörden, müßte auch in dem oberſchleſiſchen Arbeiter das Klaſ⸗ 
ſenbewußtſein entjejjeln. Das Bekenntnis zum Klaſſenkämpfer 
müßte erwachen und müßte ihn in die Reihen der klaſſenbe⸗ 
wußten Arbeiter am 1. Mai führen. Werden die oberſchleſiſchen 
Arbeiter als gleichberechtigt angeſehen? Nein! Sie werden 
nur unter einem verſchönertem Mantel als Sklaven behandelt, 
ia ſogar zum Teil ſchlimmer als wie vor 40 Jahren. 

Beſitzende Induſtrielle, beſitzendes Bürgertum ſchaltet und 
waltet in dieſer ſchweren Zeit, ohne Rückſicht zu nehmen auf 
die Beſitzloſen. Lediglich die vor Jahrzehnten gegründete Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung der Klaſſenkämpfer hat es ſich zur Pflicht 
gemacht, die ärmſten Schutzloſen aufzufangen und ſie zu ver⸗ 
treten, ihnen Schutz und Recht zu verſchaffen. 

Wenn wir zurückblicken, jo ift ein ganzes Stück Arbeit auf 
ſazial⸗ und wirtſchaftspolitiſchem Gebiete geleiſtet worden. Doch 
noch immer ſind es S der großen Befreiungsaufgabe, 
denen die Arbeiterklaſſe zuſteuert, um das Werk auch in Ober⸗ 
ſchleſtien zu vollenden. Um der Arbeiterklaſſe Oberſchleſtens zum 


Siege zu verhelfen, bedarf es Eurer Mitarbeit, Eures Erwachen 
zu dieſer Eroberung. Schwere Laſten zwingen uns, das Dunkle 
in dem wir leben, zu einer beſſeren Zukunft zu wenden. Die 
heutige Behandlung durch die Induſtriellen und Behörden 
müſſen wir von uns weiſen, müſſen den ſchärſſten Proteſt gegen 
dieje kulturelle Verſchändung führen. Der 1. Mai ift dazu ane 
getan, dieſen allen inneren Zürnen Freiheit zu geben. Die 
oberſchleſiſche Arbeiterſchaft muß am 1. Mai aus ſich heraus den 
Weltfeiertag der Arbeit feiern. Sie muß Zeugnis ablegen von 


ihrem Klaſſenbewußtſein an dem Tage des Weltfeiertags durch 


Arbeitsniederlegung und durch maſſenweiſen Zuſtrom 
in die Klaſſenkampforganiſationen. Noch eine andere Pflicht 


legt uns der Monat Mai in biejem Jahre auf, die Pflicht der 


Anerkennung, der Gleichberechtigung und des allgemeinen freien 


Wahlrechts, den ebenſo die kachſenbewußte Arbeiterſchaft durch 


Proteſte am 1. Mai allein erkämpft hat. Bei uns in Ober⸗ 
ſchleſien, wo die Arbeiterklaſſe das Groß der Bevölkerung bil⸗ 
det, hatte man ſie ſtets von jeder Verwaltung ausgeſchaltet, zu 
ihrem Nachteil. Wiedrom haben die beſitzenden Stände und 


die Induſtrie ihre Vorteile aus den ſtädtiſchen und kommunalen 
in letzter Zeit aus dem ſchleſiſchen Verwal⸗ 
Proteſt 
auch gegen dieſe Handlungsweiſe übergehen, dann iſt es Pflicht 
der Arbeiterſchaft, bei den Wahlen zum Schleſiſchen Sejm den 
Proteſt noch ſchärfer zu wiederholen, indem ſie den ſchleſiſchen 
den Denkzettel 


Körperſchaften un 


tungsapparat geſchöpft. Wenn wir am 1. Mal zum 


Induſtriemagnaten und ihren Helfershelfern 
geben und reſtlos den Stimmzettel Nr. 3 zur Arne führen, den 
Stimmzettel der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeitspartei, die 
gleichzeitig die politiſche Vertreterin für die deutſche freie Ge⸗ 
werlſchaftsbewegung iſt. ; 

Auf zum Proteft am 1. und 11. Mai! AA 


meine erſte Maifeier in Oberſchleſien 


Von einem alten Parteigenoſſen wird uns geſchrieben: 

Wir ſchrieben damals 1902, als ich als ein hoffnungsvoller 
junger Mann, weniger für mich und meine Zukunft, aber dafür 
tür die Partei nach Oberſchleſien kam, um für den Sozialismus zu 
wirken. Damals waren wir noch nicht ſo weit, wie heute. Un⸗ 
fere heutige Wojewodſchaftshauptſtadt war noch ein großes Dorf 
und vom Ringplatze aus konnte man noch die Halden, bezw. die 
Bruchfelder ſehen. Autobuſſe verkehrten noch nicht und Flug⸗ 
zeuge ſah man auch keine. Dafür flogen nur zu oft Steine auf 
den Kopf eines „Demokrat“ jo nannte man damals bie Sozia- 
liſten in Oberſchleſien). Die Zahl der Sozialiſten war nicht groß. 
obwohl nicht geleugnet werden foll, daß der Einfluß des Sozialis⸗ 
mus an Ausdehnung ſchon erheblich gewonnen hat, was ſich ein 
Jahr ſpäter, 1903 bei den Reichstagswahlen gezeigt hat. Da je⸗ 
doch die Schwerinduſtrie mit der Polizei Hand in Hand arbeitete, 
fo trauten fih die oberſchleſiſchen Apbeiter nicht, der damals Be: 
ſtehenden loſen Parteiorganiſation beizutreten, um nicht auf die 
ſchwarze Liſte zu gelangen. 

An eine größere Beteiligung der Arbeiter an der Maifeier 
war im Jahre 1902 freilich nicht zu denken. Selbſt überzeugte 
Parteigenoſſen mußten ihrer täglichen Beſchäftigung nachgehen, 
denn ſonſt hätten ſie ſich einer Maßregelung ausgeſetzt und hätten 
in Oberſchleſien keine Arbeit gefunden. And doch beſtand die Ab⸗ 
ſicht auf irgendwelche Art den Arbeiterfeiertag nach außenhin vor⸗ 
zudemonſtrieren. Damit rechnete auch die Polizei und heftete fih 
den bekannten Sozialiſten auf die Ferſen. Insbeſondere beob⸗ 
achtete fte ſehr ſcharf die Bauarbeiter und zwar die Auswärtigen, 
hauptſächlich die Breslauer, denn die waren ſchon damals ge: 
werkſchaftlich organiſiert. Auf die Bauarbeiter haben aber auch 
wir am meiſten gehofft, aber unſere Hoffnungen haben ſich nicht 
in dem Maße bewahrheitet, wie wir uns das gewünſcht haben. 


Die jüngeren Parteigenoſſen, die noch keine Familie zu ernähren 


hatten, haben ſich zwei bis drei Tage vor dem 1. Mai krank ge⸗ 
meldet, um an der Maifeier teilnehmen zu können. 

Mir fiel die Aufgabe zu, gerade mit ihnen die Maidemon⸗ 
ſtration vorzubereiten. Wir kauften bei Baraſch 4 Meter rote 
Leinwand und ein Genoſſe aus der Marthahütte beſchaffte den 
geeigneten Draht dazu. Aus der Leinwand haben wir ſechs kleine 
Fühnlein angefertigt, die in der Nacht vom 30. April auf den 
1. Mai in der Stadt befeſtigt werden ſollten. Auch ein Ausflug 


alle noch unterwegs „aufgelöſt“ und wir hätten Ochojec gar nicht 
erreicht. $ 
wir uns vormittags um 10 Uhr in einem Gaſthaus in Ochojec zu⸗ 
ſammentreffen werden. 

Um 10 Uhr abends kamen in Zawodzie 6 Parteigenoſſen zu⸗ 


ſammen, die die vothin vorbereiteten roten Fähnlein in der Nacht 


befeſtigen ſollten. 
weitere geſpendet, 


Zu den 6 hat noch eine Parteigenoſſin zwei 


in der Perſon des PPS.⸗Genoſſen Twardon, 


gegneten, war ein verläßlicher Parteigenoſſe, 
ihm anvertraut haben. 


der Johannesſtraße, dann in der heutigen 


Se, 
Heinzelſtraße und am Nikolaiplatz aufgehängt. Ich habe perfów 
lich zwei Fahnen ganz oben auf dem Gerüſt befeſtigt die als die 
letzten erſt gegen 8 Uhr vormittags auf Befehl der Polizei durch 
die Arbeiter heruntergeholt wurden. Die dritte Gruppe, welche 


in der Grundmannſtraße die Fahnen befeſtigen ſollte, wurde von 
einem Torwächter überraſcht und von dieſem längere Zeit verfolgt. 
Sie kehrte unverrichteter Dinge zurück. 

Wegen der fünf roten Fähnlein, die da in der Stadt auf den 
Baugerüſten flatterten, gab es unter den Kattowitzer Spießern 
eine große Aufregung. Noch mehr war die Polizei aufgeregt und 
alle Chargen waren ſchon um 6 Uhr früh auf den Beinen und 
liefen wie die Beſeſſenen in den Straßen herum. In der Wach⸗ 
ſtube, die ſich damals in dem alten Rathaus, wo heute das Stadt⸗ 


theater ſteht, befand, war alles im Aufruhr. Eine Zeitlang war 
bein Beamter auf der Wachſtube und man hätte ganz ruhig auf 
dem Rathaufe eine rote Fahne anbringen können, ohne daß die 


Mehr als hundert Genoſſen wurden verſtändigt, daß 


ſo daß wir zuſammen 8 rote Fahnen zu be⸗ 
ſeſtigen hatten. Um 1 Uhr in der Nacht verließen wir in drei 
Gruppen die Wohnung. Vor allem hatten wir uns die Neu⸗ 
bauten ausgefucht und beabſichtigten oben auf dem Gerüſt die 
Fahnen zu befeſtigen. Bei unſerer ſchweren Arbeit kam uns ein 
Zufall zur Hilfe. Damals hatte die Stadt noch zwei Nachtwächter 
beſchäftigt und da der eine Ordnungshüter ſeit mehreren Monaten 
krank lag, hat die Stadtverwaltung eine Aushilfskraft angeſtellt. 
der vor einigen 
Jahren verſtorben ift. Genoſſe Twardon, dem wir unterwegs be- 
weshalb wir uns 
Er war uns bei der Arbeit inſofern be⸗ 
hilflich, als er feinen Kollegen in ein längeres Geſpräch zog und 
inzwiſchen konnten wir unſere Arbeit verrichten. Die erſten zwei 
Gruppen haben ihre Arbeit auftragsgemäß ausgeführt und haben 
5 rote Fahnen auf den Neubauten, eine in der Poſtſtraße, eine w» 
t 


wurde. Mehr 


muftest, dann wickelte er fie ſorgfältig zuſammen und ſteckte fie in 
ſeine Rocktaſche ein. 

Der Maiausflug nach Ochojec ijt leider nicht beſonders aus⸗ 
gefallen, weil die Genoſſen verſagt haben. Im ganzen kamen un⸗ 
gefähr 32 Genoſſen zuſammen. Recht ſchäbig hat ſich der Gaſtwirt 
benommen, ein unfreundlicher und mürriſcher Geſelle, der uns alle 
mit einem dunklen Blick muſterte. Als er dahinterkam, daß er 
mit Sozialiſten zu tun hatte, verweigerte er uns das Bier und 
wies uns aus ſeinem Lokal. Nicht einmal in ſeinem Garten 
konnten wir uns aufhalten. Bald war auch die Polizei zur Stelle, 
nach der höchſtwahrſcheinlich der Gaſtwirt geſchickt hat. Die Poe 
ligi hat uns nach allen Windrichtungen zerſtreut und ein zweites 
Zuſammenkommen in einem anderen Orte war nicht mehr möglich. 
Nur einige Genoſſen haben ſich in Ellguth zuſammengefunden und 
fangen im Walde ſozialiſtiſche Lieder. 

Nachträglich haben wir erfahren, daß die Kattowitzer Polizei 
mehrere Bauarbeiter verhaftet hat, weil ſie in ihnen die Täter 
vermutete, die die roten Fahnen auf den Neubauten befeſtigt Paz 
ben. Doch mußte ſich die Polizei überzeugen, daß ſie die Falſchen 
erwiſcht hat und ließ jie wieder laufen. Die roten Fahnen bile 
deten noch lange nach dem 1. Mai den Geſprächsſtoff der Katto⸗ 
miker Bürger, die eigentlich zum erstenmal ſichtbare Zeichen des 
Sozialismus geſehen haben. Lach. 


Die Geſchichte der roten Fahne 


Selten denkt man darüber nach, warum gerade die rote Fahne 
das Sinnbild der internationalen Arbeiterbewegung geworden iſt. 
Kein Wappenbuch und kein Geſchichtswerk gibt darüber Aufſchluß. 
Die rote Fahne ſtammt aus Frankreich. 

Jahrhundertelang war ſie die Fahne der abfoluten Monarchie 
während der Periode ihrer blutigſten Unterdrückungen. Sie zeigte 
an, daß die Stadt über der ſie wehte in Belagerungszuſtand war. 
Empörten ſich die Bauern gegen den Adel und die Geiſtlichkeit, 
erhob ſich eine Provinz, rotteten ſich Bettler und Taſchendiebe zus 


Jammen, um die Bäckerläden zu plündern, — raidh wurde der Be⸗ 
lagerungszuſtand ausgerufen und der König ließ auf Türmen un 
öffentlichen Gebäuden die rote Fahne hiſſen. 4: 


Noch während der Franzöſiſchen Revolution war die tote 
Fahne das Banner der Monarchie. Unter ihrem Zeichen wurde 
am 17. Juli 1791 auf dem Marsfelde das Pariſer Volt blutig nie⸗ 
dergeſchlagen. Doch war es das letztemal in der Geſchichte Frank⸗ 
reichs, daß die rote Fahne, das Banner der Unterdrückung, aufge» 
zogen wurde. 

Doch muß eine merkwürdige Tatſache feſtgeſtellt werden: 
während ſich die Regierung der roten Jahne bediente, erſchien ſie 
zu gleicher Zeit frühzeitig in der Geſchichte als Symbol der Re⸗ 
volution. 

Doch erſt während der Franzöſiſchen Revolution wurde die 
rote Fahne endgültig zum Wahrzeichen des revolutionären Volkes, 
und während der Auguſttage 1792 bekam fie die Bedeutung, die 
ſie bis heute noch bejrbt. ; 

Der 10. Auguſt 1792 ift nicht nur ein denkwürdiges Datum in 
der Geſchichte Frankreichs und der Demokratie Europas, ſondern 
auch in der Geſchichte der roten Fahne. Seit drei Jahren ſchon 
känmpfte das franzöſiſche Volk gegen die alte ſoziale Ordnung und 
das alte Regime, das in allen Fugen krachte. Das Feudalſyſtem 
war hinweggefegt worden, doch das Valk hatte ſein Blut für die 
Großbourgeoiſie wergoſſen, die nicht aufgehört hatte, es zu untezs 
drücken. Die Ariſtokratie war verjagt worden, doch der ireu- 
brüchige König und die „Oeſterreicherin“ ſaßen noch immer in den 
Tuilerien. Beide träumten davon, die Pariſer Canaille mit 
Hilfe der öſterreichiſchen, preußiſchen und ſpaniſchen Bajonette 
niederzuſchlagen. Die Emigranten waren in Koblenz am Rhein 
verſammelt und die Geistlichkeit intrigierte an den fremden Höfen, 
um die Alleinherrschaft der Bourbonen wiederherzuſtellen. 

Neue Kämpfe bereiteten jih im Innern des Landes und im 
Lager der Emigranten vor. Um das Werk der Revolution zu 
vollenden und zu krönen, bedurfte es eines neuen Aufruhrs und 
und einer neuen Revolution des Volkes. Sie bereitete ſich Diese 
mal in den Schenken und „Klubs“ von Paris vor, beſonders im 
Viertel Saint⸗Antoine, wo die Bürger fid verſammelten, um die 
„Freiheit und das Vaterland zu retten“. | 

In den Wochen, die dieſer Bewegung vorausgingen, fiel es 
noch niemand ein, die Fahne zum Symbol der Revolution zu 
wählen. 70 

Pierre Gaſpar Chaumette, Syndikus der Pariſer Kommune 
im Jahre 1792 u. einer der Begründer des „Kultus der Vernunft“, 
der ſpäter von den Hebertiſten geköpft wurde, erzählt, daß der ro⸗ 
ten Fahne im Klub der Cordeliers, wo Danton ſeine Anhänger 
versammelte, das erſtemal als revolutionärem Symbole gehuldigt 
ere Komitees arbeiteten an der Organiſation des 


Polizei das bemerkt hätte. Zuerst wurden die Fahnen im Jen: 
trum der Stadt, mit Hilſe von Feuerwehrleuten und Arbeitern 
heruntergeholt, dann rückte man der gefährlichen roten Leinwand 
zu Leibe auf der Peripherie der Stadt. Die letzte wurde um 
8 Uhr vor dem Gerüſt am Nikolaiplatz heruntergeholt. Polizei- 
inſpektor Weiſert hat lange Zeit die gehaßte rote Leinwand ge» 


Aufſtandes. Eines dieſer Komitees ſchlug vor, die rote Fahne 
mit folgender Inſchrift: „Belagerungszuſtand des Volkes gegen 
den Auſſtand des Hofes.“ Chaumette fügt hinzu: „Unter i 
Fahne ſollen ſich alle freien Männer verfammeln, alle Republi 
faner, denen man einen Sohn, einen Freund oder Anverwandten 
am 17. Juli 1791 auf dem Marsfelde ermordet hatte“. dY 

Ein anderer Zeitgenoſſe dieſer Ereigniſſe, das Konventsmit⸗ 
glied Carra, der im Jahre 1798 mit den Girondiſten guillatiniert 
worden war, erzählt, daß in der kleinen Schänke „Le Soleil d Or“ 
die rote Fahne als Emblem der Revolution erwählt wurde. Eines 
Abends erſchien ein gewiſſer Fournier im Revolutionstomitee und 
brachte eine rote Fahne mit, die Carra ſelbſt als Fahne der Re⸗ 
volution vorſchlug mit der Inſchrift: „Belagerungszuſtand des 
souveränen Volkes gegen die Revolte der herrſchenden Macht“ 

So wurde die rote Fahne zum Symbol der Franzöſiſchen Re 
volution. Alle Revolutionäre begrüßten ſie mit Begeiſterung. Sie 
wurde die Fahne der Föderierten und dreißig Kommunen hißtenn 
fie. Anter ihrem Zeichen erhob fih Paris am 10. Auguſt 1792. 
belagerte die Tuilerien, entthronte den König und nahm ichn ges 5 
fangen. Und hinter der roten Falme marſchierte an dieſem denk 
würdigen Tage das Pariſer Volk auf. Unter der roten Fahne 
wurde die Republit geboren. 3 x 

Die rote Fahne, Fahne des ſiegreichen Boltes, erreichte in 

Tagen den Gipfel ihres Ruhmes. 

Crit der Militärdiktatur Napoleons gelang es, die rote Fahne 
herabzureißen und die Trifotore auſzupflanzen, die im Jahre 1874 
durch die weiße, liliengeſchmückte Sahne der Bourbonen erſetzt . 
wurde. git 

+ 


| 

iM nach Ochojec war geplant und ich ſpielte dabei die Poſt oder rich. 

3 tiger den Briefträger. Der Poſt konnten wir uns bel nn 
p. denn die wußte auch ſchon damals, was ein Sozialiſt feinen Ge: 

A; ſinnungsgenoſſen mitteilen wollte und was die Poft wußte, das 
5. hat auch die Polizei gleich gewußt. Von dem Ausflug nach Ochojec 

ſollte aber die Polizei nichts erfahren, denn ſonſt hätte ſie uns 


Aber das Pariſer Volk vergaß feine rote Fahne nicht und den 
gewaltigen Sieg, den es unter ihr Davongetragen hatte. 

X der großen Revolte der Seidenarbeiter in Syon im 
Jahre 1831 ſchwangen die Anführer eine ſchwarze Fahne zum Zei⸗ A; 
chen von Hungersnot und Elend. Doch 1848 taucht die rote Fahne 3 
in den Händen des Volkes wieder auf und die Arbeiter verlangten 
von der proviſoriſchen Regierung, die rote Fahne als Emblem der 3 
Republik wieder einzuführen. Der Dichter Lamartine widerſetzte y 
ſich dieſer Forderung mit der Begründung: „Die Trikolore machte 2 
ihren Siegeszug über die ganze Welt, während die rote Fahne, ; 
rot vom Blut des Volkes, bloß um das Marsfeld Herumdam.“ 3 

Da wurde die rote Fahne zum Symbol der Arbeiterbewe⸗ 
gung und der Internationale. Und ſeitdem hat auch⸗die rote 


Deutfche Schatzgräber in Holland 


fallen ſollten. Eine hinzugezogene Fellſeherin bezeichnete den 

genauen Platz, an dem die Schätze ruhen ſollen. Hier wird teii- 

dem eifrig gegraben. Die bisherigen Funde ſcheinen zu beſtä⸗ 

tigen, daß an dieſer Stelle einſt ein Kloſter geſtanden hat. 
Auf die Schätze wartet man allerdings noch. 


Ein Würzburger namens Haus Langhirt erfuhr aus dem Teſta⸗ 
ment eines Verwandten, daß in einem Kloſter bei dem hollän⸗ 
diſchen Städichen Zaandam ein Millionenſchatz vergraben 
ſei, zu deſſen Hebung das Teſtament aufforderte. Langhirt hat 
daraufhin mit dem Bürgermeiſter von Zaandam vereinbart, daß 


die etwaigen Funde zur Hälfte an die Stadt, zur Hälfte an ihn 


Siegeszug um die gauge Welt an 


= 


2 > Ew 2 erſter Linie wir ſelber. Wir gehören heute alle, 
Maifeier und Frauenſchickſal e 


müſſen wir zuſammenſtehen mit all den männlichen 
Vier ee brauſen nun ſchon alljährlich am u) r ó 


er nte b i ; ; Fälle fällt ihr — der Maifeier — ein großes Verdienſt zu | Kämpfern. Solibarijh mit ihnen uns zeigen, aber auch 
1. Mai die Freiheitslieder der internationalen Arbeiter⸗ an der Tatſache, daß das ſchaffende Volk trotz aller Ver⸗ dafür ſolidariſche Gleichberechtigung verlangen. Symboliſch 
mie in den Weltendom und in die Geſchichte hinein. Es folgung und Drangſalierung nicht an fih ſelbſt verzweifelte. wollen wir das auch bei der diesjährigen Jubiläumsmai⸗ 
müſſen gewaltig geiſt⸗ und gefühlsſtarke Männer gemeen Der erjte Mai war Jahrzehnte hindurch „Der“ Tag des | feier tun. Keine darf Diesmal fehlen, wo Maienkämpfer 
jein, die damals — 1889 — gum erjten Male den eſchluß | Proletariats und immer das konkrete, ſichtbare Symbol rufen. 
zu dieſer Weltenfeier faßten. Auch 81 deutſche Männer ſeines geſchichtlichen Zielſtrebens. Es muß dem allergrößten Teile der proletariſchen 
waren darunter — keine Frauen! Und das jagt viel. Die Und das ſollte er auch heute noch fein und — ims- Frauen möglich fein, dieſen einen Tag ſymboliſchem Feiern 
* redete damals noch nicht mit im ſozialen Kampfe. beſondere für die Frauen — auch bleiben. Die wi mtj an opfern zu können. Alle, denen es möglich ift, ſollten das 
e war noch das Aſchenbrödel, ſowohl in der öffentlichen] Erfolge des Klaſſenkampfes haben eine Teilbefreiung Der tun in dem ſchönen Bewußtſein, daß ſo, wie aus einer ein⸗ 
Geſellſchaft als auch in der Familie. Beſonders die Frau Frau gebracht. Welch ein Anterſchied ift es doch zwi zigen ſcheuen Blume ein ganzer Frühling werden muß, auch 
im ſchaffenden Volke, die Frau in der Arbeiter⸗ und kleinen der Frau, insbeſondere der ſchaffenden, von heute und aus dem erſten Maientag von 1890 ein gewaltiger Maien⸗ 
Handwerkerfamilie, war völlig unge⸗ und unbeachtet. Sie | vor vierzig Jahren? Und trotzdem find immer noch große | glaube erſtand an ein blühendes ſoziales Maienwerden, an 
war damals nur geduldeter und leidender, nicht ſchon, wie [ Hinderniſſe wegzuräumen, bis wir völlig gleichgeſtellt find ſſen Verwirklichung zu arbeiten auch die Frauen berufen 
heute, gleichberechtigter und mitkämpfender Teil. mit dem Manne. Nicht nur geſellſchaftlich⸗konventionell, | find in gedrängt führen ſollten, weil fiğ hier nicht 
In den vergangenen vier Jahrzehnten aber iſt es an⸗ ſondern auch politiſch⸗rechtlich beſtehen noch viele Hemmun⸗ nur das Völkerſchickſal im allgemeinen, ſondern gerade das 
ders geworden. Die Geſchichte der Maifeier wurde gleich⸗ gen für die Frauen. Man denke nur an das Eherecht, Ber. Frauenſchickſal im beſonderen entſcheiden wird und ſich zum 
| u einer Geſchichte der proletariſchen Frau. Zu einer | mögenstedt, Mutterrecht njw. Wer aber fol uns hier großen Teile ja ſchon entſchieden hat. 
eſchichte wo. proletariſchen Frau beſonders, die wir heute helfen? K. Zibiehl. 


e > Ka 8 rg Se gg ly? allen zen — — i i u eh ME ee 
alt ohne Ausnahme Seite an Seite mit den werktätigen ; n 
ännern ſchaffen und wirten ſehen. Aber auch zu einer Hymne am erſten Mai pen py began Nr a Sagen foi 1 — 
Zaherehnt der rg a e in vielen aż 55 — * faio T 3 = gleicht, die Bande“ 

rzehnten weit über ihre Rolle als Hausmagd und ihre er die r Sehen anderen Gude nehmen 
ma ion als Gebärmaſchine hinauswachſen konnte. Bier- Keiner ſei einſam, Blutſtrom erbrauſt, wahr, daß = der 0 Arbeiter, 3 wą 
zig 73 0 Feſt der Arbeit waren eben gleichbedeutend mit Flammende Fahne flattert und ſauſt. Türle ein ebenfolches Hundeleben führen, wie wir ruſſiſchen 
Bier Jahren, ZE 1 F "MT M EA Br Arbeiter! 
er neuen Zeit“, der damals der na reiheit u eich⸗ Heute geht drähnend vorwärts der Schritt, A å , Andrej 
berechtigung ſchreiende Geiſt des erwachenden, im Kapita- Schwarze und Weiße marschieren mit, Ea der Straße tamen immer mehr Leute. — Andrej ſproch 


lismus fronenden Volkes war. Schon zur erſten Maifeier 


ibe Gendfien im f Schanghai 
im Jahre 1890 hat es der Dichter Karl Frohme⸗Hamburg rs 2 


Eiheben ſich mit uns am eien Diet, rr 


3 4 
„und heute, am schönen Tage des erſten Mai — 
Reit“ rief ; 


bem demonſtrierenden Proletariat gedankt in einem herr⸗ „Die Polizei!“ rief 
lichen Gedicht, das er mit folgenden Verſen ſchloß: $eute ift Schöpfung, Beginn, Von der Straße her ritten, ihre Pet ; „vier 
Heil, Arbeit, dir! Laß immer thronen Kichttag und Vormarsch Sammlung. Gemeun, Poläziſten direkt in die Menſchen in der Galle hinein 
ob dir des wahren Menſchtums Geiſt! Wandlung vom eigenen Tun, und ſchrien 
Er wird dir's danken, wird dir's lohnen, Heute muß jede Selbſtſucht min, Auseinaudergehen Was für Widersprüche! Wer spricht 
wie er dir jetzt die Wege weiſt! j rt \ * 
i i R Maitag der Erde, das Gold fiint vom Thron, Die Leute machten finftere Geſichter und gaben den Pferden 
Gib Zeugnis, daß des Unheils Bürde Maitag in Kapſadt, Berfin und Kanton. nicht gerade bereitwillig Naum. 
en Ay . seinen, Mag falten, was alt , fol es vergehen, |. Sie gelangten auf einen Pag. Die Menge mogte Hin web 
i Rab. fierb ; iben Gefień i hoben Die Köp Sig und GTi dien 
an laut rem Sinn und güt'ger Kraft! e eee l a De i 1 


So ſollſt du, ſtark in Geiſteswaffen, 
trotz allem Drang und allem Leid, 
am Werke der Erlöſung ſchaffen, 
dem die Geſchichte dich geweiht. 


Und was du duldend unternommen, 
glaub' nicht, 90 es vergeblich ſei — 


noch ſchön rer Feſttag wird dir kommen, 
als dieſer heut ge erite Mai! : 
Das Proletariat hat ſich dieſer Hymne würdig erwieſen. Von Hans Winter! Wien. — * als A te ei 
Bon des „wahren Menſchtums Geiſt“ war all jein Kampf Gin Heiler Mazenfonntag lugt durch die hohen Fenſter in „Genoſſen! Wir haben beſchloſen, offen zu erktären. mer 
auser leert Jet I Der go ja oug zum eriten BIER | Ben Meinen, mei e er e ange | wie Ein Take een hate uner Damen, Dos Banner e 
anfing, organiſierte Kampfba e — i : > 1 
Berufaner ände — auf Na ganzen Linie zu gründen. Und — pózn dj n goa tk igl sny en r der Wahrheit und der arera e beate b 
pu dem Beſtehen dieſer proletariſchen Kämpferſcharen haben fidt über die feine y onto, ‚Mer. — a weiße Stange Br 87 zab nad) einer Sitnie 
Wee Kein [nt ata oc ende een A adj offenen Flügel deſſen goldene Saiten es eblo, und bieibt flatterte die breite Leinwaud der Arbeiterfahme wie eim roter 
Kein Unter wurde gemacht zwiſche , 0 A $ 

Geſchlechtern. Stets, und von Anfang an, war verbunden — dem Haupt des Weihenehuers fiefen — ein welklicher Her; e e e wag 
mit dem Rufe nach Freiheit der Arbeit der Ruf nań Ber] koennen l © EA 83 — Stado 
freiung der Frau. Und es ift gerade für die Frau vielleicht . Nichts Myſteriſches be dieſer , 3 = er . 2 vg — deaf rief Pawel, wb 
Jules Gu ly 19 A; a Ary guft dhe 1 zi o wadia er un — die —— von Rale, | es antwortete ihm ein an Kraft und Freadigleit ſtets zunehmen 

es Guesde e Reſolution einbrachte, die x k nfen, , p 

ai zum proletariſchen Demonſtrations⸗ und Meltfeiertag | Klaſſe und Nation andächtig feiner Rede lauſchen. In dieſem | des — ra pb laj * 
b r mit lanen ZE yat „ der Sch, ale dcr en e elt der Won, des wenen Gottes, Des Gottes Des Ziätes amd bor Wahrheit, der 

au un ozialismus“ den ge ichen u M ih: e | . 4 s 
PAM storia SA . A NE 

echter in Politik, rtſchaft u eſellſcha nleiten | in den ; 1 die K sdy nicht glaubt, wer nicht 
fonte. jener Kraft wochen, die mit dem Weftall. ringt, es zeitlos gu | übe! 9 a. 3 3 


Schon dieſe Tatſache allein ſollte den diesjährigen 


PES 
a 
& 
g 
| 
4 
J 


den M zum 
e w tvachtet. 
ie hören een ga — Sen Songe Beamte, der Arbei⸗ 333 Wir rufen 


roletariſchen Jubiläumsweltfeiertag zu einem Dankesfeſt Feiertag freier Mänmer?” 
żę proletari n SR werten ie. 3m, etan ir 75 der gó hier Am — tr — . Die 4 — . 2 Ró flo in der 
an den öpfer der Maifeier, der ei er a aus den Augen, ż bot und 
folt 5 glubendſte und kühnſte Vorkämpfer pe die Ber | Glaube, bag ſich das Willen Bahn brechen wird. N 309 vorneweg, vom der Sonne bełdjienen b 
teiung der Frau war. Wer weiß, ob ohne die Maifeier, Das Licht wird fiegen, find die letzten Worte des Nedners. k uns los von der alten Welt . . ertönte Bebja 
immer ein eigenartiger Zauber . Schickſals⸗] Wie eine Offenbarung verhallen ſie. X ane 3 und Dußende von Stimmen nahmen den 
Verbundenheit entſtrömte und die alle Klaſſenkämpfer immer Aus dem ſchwarzen Flügel wächſt das Titanenhaupt Beet⸗ w 4 tnter Woge unf. ‚Mir ckeln den Sionb 
aufs neue und enger zuſammenſchweißen konnte, das große | hoven empor. Der Geſang donnert grollend dahin, ſchreit auf zen. e * 
Befteiungswert hätte begonnen werden können. Auf alle | in wilder Verzweiflung und verklingt hoffend. Die Butter ſchritt mit einen warmen Lächeln auf den 
— — — — — — Die hohen, grauen Mietsbaſernen, die ſta rren Fabralſchlote Sippen hinter Maſin und blickte über feinen Kopf auf trem 
ragen ungläubig in das Gray; weiter brańen aber, bei den Sohn und die Fahne. 
kleinen Siedlungshäuschen, grünt und blüht es überzeugt: „Steh auf, erheb dich, Arbeite rvolt 
Das Licht wird fiegen! Das Volt lief der roten Fahme entgegen, rief etwas, nem 
einigte ih mit der Menge, wandte ſich mit ihr um, und jeż 
Der erſte Mai Geschrei erſtarb in den Klängen des Liedes das zu Haufe leifer 
` Aus dem Roman „Die Mutter“ von Mazin Goeti =. al eg bret be 5 
.. . And endlich war der Tag da, der erste Mai. "teh auf, erheb dich, Arbeite walt! .. 
Die Mutter auf die Straße trat und in der Luft das Es war, als wenn eme riefige eherne Trompete in der Luft 


men von Menſchenſtimmen vernahm, unruhig. erwartungsvoll | fang und die Menſchem aufweckte, in der einen Bruſt Kampfbe⸗ 
überall in den Fenſtern und in den Torwegen Gruppen von veitſchaft, in der j 
Leuten fah, die ihren Sohn und Andrej mit neugierigen Blicken] etwas Neuem, bre r i 
geleiteten. Man begrüßte fie, und in dieſer Begrüßung lag etwas | gen erregte, hier jahrelang angehäufter Wut einen Ausweg 
beſonderes. öffnete 

Pawel und Andrej hatten ſcheinbar nichts bemerkt. Sie Und plötzlich war es, als wenn der Kopf der Menge an 
ſchritten ruhig, ohne zu eilen, dahin. 

Die Sonne ſtieg immer höher, und ergoß ihre Wärme in die ruhigem, leiſem Lärm zurück. Der Geſang ſchwankte ebenfalls, 
krüftige friſche Frühlingsluft. Man wurde luſtiger, die Stimmen dann ſtrömte et ſchneller und lauter dahin. Und wieder ſenkte 


klangen lauter. ſich die dichte Klangwelle und glitt zurück. 

Hinter einer Straßenecke, in einer ſchmalen Gaſſe, hatte ſich „Steh auf, erheb dich, Arbeitervolk!“ 
ein Kaufe von etwa hundert Leuten angeſammelt, und mitten Aber in dieſem Klang lag kein Zuſammenhang und keine 
unter ihnen ertönte Weſſowtſchikows Stimme. Zuperſicht, Unruhe zitterte fon in ihm. 


A „Sie preſſen unfer Blut aus, wie den Saft aus Moos⸗ Nichts ſehend und nichts wiſſend, was vorne geſchah, drängte 
beeren!“ fielen plump die Worte auf die Köpfe der Menſchen.] die Mutter die Menge auseinander und bewegte ſich ſchnell vor⸗ 


| Aeg KW „Der Burſche gibt fig Mühe!“ ſagte Andrej. „Na, ich will | wärts. Ihr entgegen drängten aber ſchon Leute rückwärts. 
e e hingehen, ihm helfen z „Genofjen!* ertönte Pawels ee „Die e 
> Er beugte fih vor, und wand feinen langen, geſchme idigen nſolche Menſchen wie wir. ie werden uns mi 
De. h. c. Hedwig Heyl 80 Jahre alt xörper wie einen Korkenzieher durch die Menge. Dann ertówie | Mofür denn? Dafür, dab wir nie Wahrehit bringen, die alle 
An 5. Mai begeht Dr. Hedwig Heyl, eine der belanateſten jeine ſingende Stimme: nötig haben. Einſtweilen begreifen ſie das noch nicht, aber die 
| Deutschlands, ihren 80. Geburtstag. Als Tochter Eduard „Genoſſen, auf Erden ſollen verschiedene Völter leben — | Zeit ift ſchon nahe, wo fie mit uns gehen, wo ſie nicht mehr 


' s, des Mitbegründers des Norddeutſchen Lloyd, in | Juden und Deutſche, Engländer und Tataren. Das glaube ich] unter der Fahne von Raub und Mord marſchieren. ſondern 
Bremen geboren, widmete fie ſich bereits früh ſozialen Zielen. | nicht! Es gibt nur zwei Völker, zwei unverſöhnliche Feinde — | hinter unſerer Fahne der Freiheit und Güte einherziehen werden. 
Auf dem Gebiete der Volkserziehung, Volksfürſorge und der | Reiche und Arme! Die Menſchen kleiden ſich verſchieden, aber | Und damit fie unſere Wahrheit begreifen, müſſen wir vorwärts. 
Frauenberufsausbildung hat Hedwig Heyl unendlich viel geleiftet. beobachtet einmal, wie reiche Franzoſen, Denthe und Englän⸗ | Vorwärts, Genoſſen! Immer vorwärts!“ 


Die Gewerkſchaften infervenieren in Warſchau 
Die wirtſchaftliche Lage, ſpeziell im Bergbau, nimmt 
eine ſtändige wachſende Verſchärfung an. Alle Verſuche 
der Gewerfihaften, bei der Wojewodſchaft eine Abhilfe zu 
erwirken, haben ſich als erfolglos erwieſen. Weder in der 
Frage der Reduzierungen noch in bezug auf das Arbeits⸗ 
oſenproblem, b bie Kurzarbeit, ift etwas feitens der 
Behörden getan worden. Um endgültig eine Entſcheidung 
herbeizuführen, hat die Arbeitsgemeinſchaft geſtern be⸗ 
ſchloſſen, am Mittwoch, den 30. April, eine Delegation nach 
Warſchau zu entſenden. 


Kriegsinvaliden zur Beachlung! 

Nach erfolgter Aenderung der Beſtimmungen über die In⸗ 
valibenverjorgung vom 18. März 1921 wird ſämtlichen Kriegs⸗ 
invaliden, ſoweit ſie Anſpruch auf Invalidenrente haben, ferner 
den Hinterbliebenen von verſtorbenen Kriegsinvaliden, ſowie 
denjenigen Perſonen, die ſich nach dem 30. April 1922 meldeten 
und deren Anträge abſchlägig Heſchieden wurden, mitgeteilt, 
daß ihre Geſuche fiinftighin eine ſchnellere Erledigung finden, 
als dies bis jetzt der Fall geweſen war. Den Geſuchen ſind alle 
notwendigen Dokumente über eine Invalidität oder Krankheit, 
ſoweit jie durch den Heeresdienſt hervorgerufen worden find, 
beizufügen. 

Zur Regiſtrierung der Eingaben ſind berechtigt: für den 
Kreis Kattowitz, Pleg und Nybnik, ſowie die Stadt Kattowitz 
die Kriegsinvalidenfürſorgeſtelle beim Kattowitzer Landratsamt 
und für den Kreis Schwientochlowitz, Königshütte, Lublinitz, 
ſowie Tarnowitz die Kriegsinvalidenfürſorgeſtelle beim Schwien⸗ 
tochlowitzer Landratsamt. 9. 


Richter Witczak zur Beleidigungsklage Korfanty 

Geſtern haben wir berichtet, daß Korfanty gegen den 
Richter Witczak eine Beleidigungsklage angeſtrengt hat, 
weil ihn M. in einer Wählerverſammlung, der „alte 
Wechſelfälſcher“ genannt hat. 
fanty, ſchreibt heute Wiczak in 
a. folgendes: 

1. Im Jahre 1927 habe ich in den Spalten der 
„Polska Zachodnia“ denſelben Vorwurf gegen Korfanty 
erhoben und den Artikel mit Bor- und Zunamen unter- 
ſchrieben. > 

2. Der Wojewode Dr. Grazynski hat in der münd⸗ 
lichen Verhandlung vor dem Marſchallgericht in Warſchau 
denſelben Vorwurf gegen Korfanty erhoben und Beweiſe 
dafür angeboten. Auf die Anfrage des Vorſitzenden des 
Marſchallgerichtes, Thugutt, erklärte [ij Korfanty damit 
einverſtanden, daß die Wechſelfälſchung von einem beſon⸗ 
deren Gericht überprüft wird. j 

3. Im Dezember 1927 erhielt ich vom Sejmabgeordne⸗ 
ten Thugutt ein Schreiben, in welchem ich erſucht wurde, die 
Beweiſe über die Wechſelfälſchung durch Korfanty vorzu⸗ 
legen, was ich auch tat, aber Korfanty entzog ſich damals 
der Einberufung des Ehrengerichtes und die Sache konnte 
nicht entſchieden werden. 

Weiter erklärt Richter Witczak, daß er ſeinen Vorwurf 
gegen Korfanty weiter aufrecht erhalte und für ſeine 
Behauptung den vollen Beweis erbringen werde. Man 
kann auf den Ausgang des Beleidigungsprozeſſes wirklich 
geſpannt ſein. 


Deputatkohle für Gruben- und Hütteninvaliden 

In nächſter Zeit werden ſeitens des ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes an die Gruben⸗ und Hütteninvaliden innerhalb der 
Wojewodſchaft Schleſien Deputatkohlen gewährt. y 
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u dem ain Jason Kor⸗ 


Im schatten eines Offiziersſäbel 


Die verkleckſte ſozialiſtiſche Gedenktafel — Kommiſſare ſiegen über die Sozialiſten 


Weber das Spitalweſen ir „len haben wir ſchon ſehr oft 
geſchrieben und die Spibalmmere ein wenig beleuchtet. Das Ars 
beitsminiſterium hat auch angeordnet, daß die Krankerkaſſen 
eigene Spitäler bauen ſollen. Das Geld hat das Miniſterium 
dafür freilich nicht gegeben, aber es hat angeordnet, daß bie Kranz 
kenkaſſen ſich in Bezirksverbände zu vereinigen haben. In der 
größten polniſchen Induſtrieſtadt Lodz, wurde 1924 ein folder 
Verband gegründet, in welchem als Verwaltungsmitglieder 8 So⸗ 
zialiſten und ein Induſtrieller ſaßen. 

In Lodz ſelbſt war die Spitalfrage ſchon mehr als kataſtro⸗ 
phal geweſen, weshalb die ſozialiſtiſche Verwaltung den Beſchluß 
faßte, ein neues, großes, modernes Krankenhaus zu erbauen. Mit 
einem Koſtenaufwand von 2 Millionen Zloty wurde ein prächtiges 
Krankenhaus erbaut, das eine Zierde für die Stadt Lodz dar⸗ 
ſtellte. Am 1. September 1929 ſollte das neue Krankenhaus 
feierlich eröffnet und ſeiner Beſtimmung zugeführt werden. In 
der Eingangshalle wurde eine Gedenktafel angebracht, darauf der 
Tag des Beginns und der Beendigung des Baues, die Namen der 
erſten Verwaltungsmitglieder des erſten Lodzer autonomen Be⸗ 
zirksperbandes der Krankenkaſſen uſw. vermerkt waren. 

Mittlerweile aber wurde uns die ſelbſtherrliche Sanacja mit 
allen ihren Seligpreiſungen auf den Hals geſchickt, der Arbeits⸗ 
miniſter⸗Oberſt Pryſtor dazu. Deshalb haben wir es erlebt, daß 
der Arbeitsminiſter⸗Oberſt den Befehl gab, die Selbſtwerwaltun⸗ 
gen der Krankenkaſſen aufzulöſen und Kommiſſare, richtige Re- 
gierungskommiſſare, auf ihre Stelle einzuſetzen. 

Auch der Bezirksverband der Kvankenkaſſen mußte verſchwin⸗ 
den — denn wie konnten kranke Leute in ein Spital einziehen, 
das die ttri Sozialiſten gebaut haben! Der Oberſtenſäbel des 
Arbeitsminiſters Pryſtor ſchnitt alles ratzekahl, was irgendwie fo- 
zialiſtiſch dünkte. Am liebſten hätte er auch das Krankenhaus⸗ 
gebäude in Grund und Boden geſtampft. Aber das war ſelbſt für 
einen Arbeitsminiſter⸗Oberſt zu viel. Deshalb hatte man eine 
geräumige Zeitſpanne verſtreichen laſſen und mit der Eröffnung 
des Kranlenhauſes gewartet. Dem Regierungskommiſſar ſchien 
die Zeit noch nicht gekommen — und dann hatten das Haus doch 
die Sozialiſten gebaut. Man hat ſchließlich Termine für die Er⸗ 
öffnungsfeierlichkeiten geſucht. Es wurden Termine genannt, dann 
wieder abgeſagt, bis man ſich auf den 25. April verſeſſen hat. Das 
war der endgültige Termin. Zu dieſer Feier hat man ſogar den 
Staatspräſidenten eingeladen und man bläſt ſchon wochenlang den 
Weihrauch von der Eröffnung des neuen Krankenhauſes durch 
den Regierungskommiſſar unter Teilnahme des Staatspräſidenten 
und des Aubeitsminiſters in die Welt. 


Einweihung eines Jugendheims 
Am Sonntag. den 4. Mai 1930 wird das vom Deutſchen Kul⸗ 
turbund erbaute Jugendheim in Anhalt, Kreis Pleß, eingeweiht 
und der wandernden deutſchen Jugend zur Benutzung übergeben. 
Mit dieſem Einweihungsakt ijt ein 1. Deutſcher Jugendtag ver- 
bunden, der die geſamte deutſche Jugend aller Richtungen und 
Verbände zu frohem Spiel und Tanz, Kasperletheater und Mujit 
vereinigen ſoll. Alle Jugendgruppen find zur Beteiligung freund⸗ 
lichſt eingeladen. 


Bom „Roten Kreuz“ i 

Nach einer Mitteilung des Roten Kreuzes in Kattowitz 
werden am Freitag, den 2. Mai, weitere Kinder aus den Ort⸗ 
ſchaften Janow, Sohenlohehütte, Rybnik, Siemianowitz und 
Tarnowitz zum mehrwöchentlichen Aufenthalt nach der Er⸗ 
holungsſtätte Rabka⸗Zdroj verſchickt. Sammelpunkt vormittags 
10 Uhr, vor den Geſchäftsräumen des „Roten Kreuzes“, auf der 
ul. Andrzeja 9, in Kattowitz. y 


Verteilung von Jubiläumsuhren 

Die diesjährige Verteilung von Uhren an die Arbeiter und 
Beamten der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, die auf eine 
25 jährige ununterbrochene Tätigkeit bei dieſer Verwaltung zu⸗ 
rückblicken können, ift auf den 18. Mai feſtgeſetzt worden. Nach 
der bisherigen Aufſtellung werden eine Uhr erhalten: bei der 
Königshütte 277 Arbeiter, 9 Frauen und 24 Beamte, 
Werkſtätten verwaltung 127 Arbeiter und 17 Beamte, 
Laurahütte 139 Arbeiter und 6 Beamte, Eintracht⸗ 
hütte 25 Arbeiter und 6 Beamte, insgejamt werden 568 Ar⸗ 
beiter und 53 Beamte mit einer Uhr bedacht. Nach erfolgtem 
Kirchgang erfolgt die Verteilung im Hüttenpark ſowie daſelbſt 
die Bewirtung der Jubilare. 


Kattowitz und Umgebung 


Das geſtohlene Perſonenauto. Ein gewijjer Login Jagiel 
aus Kattowitz machte der Polizei Mitteilung, daß auf der ulica 
Marszalla Pilſudskiego und zwar in der Nähe des Stadt⸗ 
theaters in Kattowitz das Perſonenauto Sl. 9034 zum Schaden 
des Piktor Zielinski geſtohlen wurde. Das Auto konnte ſpäter 
in einem Straßengraben auf der ulica Raciborska unweit den 
Kaſernen in beſchädigtem Zuſtand aufgefunden werden. Nach 
den Tätern wird polizeilicherſeits gefahndet. *. 


Frecher Wohnungsdiebſtahl. Aus der Wohnung des Sta⸗ 
nislaus Olszewski in Kattowitz wurde ein Geldbetrag von 
850 Zloty geſtohlen. Als mutmaßlicher Täter kommt ein ge⸗ 
wiſſer N. A. in Frage, welcher mit O. gemeinſam die Wohnung 
bewohnte und ſeit dieſer Zeit ſpurlos verſchwunden iſt. x. 


Außerordentliche Verſammlung der D. S. A. P. Zalenze, 
Domb und Welnowiec. Am Sonntag, den 27. d. Mts., nachm. 
4 Uhr, fand bei Golczyk in Zalenze eine gut beſuchte Verſammlung 
obiger Ortſchaften ſtatt. Geleitet wurde dieſee durch Kuß. 
Als Referent erſchien Gen. Kowoll. Genoſſe Kowoll machte wich⸗ 
tige Ausführurgen über die Stellung der einzelnen Parteien und 
Perſonen zum Sejm, zur wirtſchaftlichen Lage, zur Arbeitsloſen⸗ 
frage und ⸗fürſorge, zu Streiks und Arbeiterunruhen, zur ſozialen 
Verſicherung und Geſetzgebung und anderen wichtigen, die Ar- 
beiterfrage betreffenden Angelegenheiten. Weiter ſchilderte der 
Referent Über die Einſtellung der bürgerlichen Vertreter und Bez 
tonte, die die Maſſe nur infolge politiſcher Unerfahrenheit dieſe 
Stolfsdenugegen immer wiederwähle. Nach dem reichhaltigen und 
wertvollen Vortrage ergriffen vier Genoſſen und ein Gaſt das 
Wort und ſprachen im Sinne des Refetenten. Nachdem Genoſſe 
Kutz über die Wichtigkeit, den „Volkswille“ zu leſen, und auf die 
Moifeier aufmerkſam machte, ſchloß der Vorſitzende die gut ver⸗ 
laufene Verſammlung. th 
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Doch was ſollte man mit der Gedenktafel in der Vorhalle an⸗ 
fangen? Regierungskommiſſar Lopuszanski ließ den in der Stadt 
wohlgeſchätzten und bekannten Baumeiſter Neſtler kommen und er⸗ 
klärte ihm, er müſſe unbedingt das Krankenhaus und die Sanacja 
von dieſer verwünſchten Sozialiſtengedenktafel befreien. Und 
wenn die Tafel in tauſend Stücke ginge. Aber der Baumeiſter iſt 
ein weiſer Mann und hat wohl bei jid gedacht, auch die Kommiſ⸗ 
ſarwirtſchaft wird nicht ewig dauern. Er redete dem Herrn Kom⸗ 
miſſar aus, die Tafel zu zerſchlagen, zumal er einen viel beſſeren 
Rat wiſſe. Man ſolle ruhig die Tafel verſchmieren, überſpachteln, 
darauf Tünche kleckſen, darauf was Hübſches malen und — Hekus⸗ 
pokus — die Sozialiſten, ſind verſchwunden und die Tafel auch. 

Gedacht, getan. Dieſe Tafel, die ſoviel Kopfzerbrechen 
machte, iſt weg, einfach weg. Nu ſage einer noch, man könne nicht 
mit den Sozialiſten fertig werden! — Bei der Einweihungsfeier 
wird man wahrſcheinlich eine neue, eine andere Tafel enthüllen. 
Darauf wird man zu „ewigem“ Andenken für die Nachwelt leſen 
können, daß im Jahre des Heils, zur Zeit, als Joſef Pilſudski 
Marſchall von Polen und Kriegsminiſter, Oberſt Pryſtor — Ar⸗ 
beitsminiſter und Herr Lopuszanski — Regierungskommiſſar der 
Lodzer Krankenkaſſe war, dieſes Krankenhaus eröffnet wurde. 

Mit der Gedenktafel war aber das ſozialiſtiſche Uebel noch 
nicht ganz aus der Welt geſchafft. Im großen Sitzungsſaal des 
zu eröffnenden Krankenhauſes hängt immer noch ein mächtiges 
Erinnerungsbild von der erſten autonomen Verwaltung des Be⸗ 
zirksverbandes. Dieſes Bild hat man bisher nicht gewagt, her⸗ 
unterzuholen — es könnte einem auf den Kopf fallen und dabei 
ijt es ziemlich ſchwer. — Aber Not macht bekanntlich erfinderiſch. 
Und man hat auch hier ein Mittel erfunden, um den hohen Gia 
fien aus Warſchau den Anblick dieſer jo verhaßten Sozialiſten⸗ 
geſichter zu erſparen. Wozu baut man Altäre? Um davor zu 
beten — und dahinter was zu verſtecken. Miio hat man im 
Sitzungsſaale des neuen Krankenhauſes, wo die Eröffnungsfeier⸗ 


lichkeit zelebriert werden ſoll, einen Altar aufgebaut. Einen hohen 


Altar — ſo hoch, daß er das gefährliche Sozialiſtenbild hübſch 
perdeckt. Jetzt wird man mit ruhigem Gewiſſen davor beten kön⸗ 
nen. Vor dem Altar natürlich — 

Himmel, erlöſe uns von dem Uebel! 

Nachdem die Gedenktafel bekrittelt war, und vor das ſozia⸗ 
liſtiſche Bild ein Altar geſtellt wurde, ſchritt man an die Ein⸗ 
weihung des neuen Krankenhauſes. Alle Häuſer prangten in 
Flaggenſchmuck und in den Sanacjakreiſen herrſchte ein großer 
Jubel über den Sieg über die Sozialiſten. 


[Königshütte und Umgebung: 


An eine Arbeiterfrau! 
Warum gehen in Lumpen die Kinder dein? 
Weil du ftärfit beim Wählen der Gegner Reih'n, 
Marum rufen die Deinen vergebens nach Brot? 
Weil du nicht verſtandeſt der Stunde Gebot! ker 
Warum wohnt ihr in Kammern und Kellern kalt und dumpf? 
Weil du beitrugſt ſo oft zu der Feinde Triumph! 
Warum altert fo früh und ſiecht hin dein Leib? 
Weil du ſchaſſſt Tag um Tag für die Reichen, o Weib! 
Stell' mutig dich jetzt in der Brüder Reih'n! 
Den Armen helſen die Armen nur allein. Sie kämpfen mit dir, 
Froh ſchafft ihr euch Brot. Selbſt hebt ihr euch aus IDE 

und t. 


And willſt du, daß dem es ſo ſei, ſo wähle die Nummer 


> M. K. 


Abſchlußfeier des Bundes für Arbeiterbildung. Der Bund 
für Arbeiterbildung Königshütte hatte am Sonntag eine Ab⸗ 
ſchlußfeier des Winterhalbjahres 1929/30 im großen Saal des 
Volkshauſes in Form eines Bunten Abends veranſtaltet, und 
einen ſtarken Beſuch aufzuweiſen. In liebenswürdiger 
Weiſe haben der Volkschor, Kinderfreunde, Arbeiterverein, Rad⸗ 
fahrerverein und der Touriſtenverein ſich zur Verfügung geſtellt 
und das Programm beſtritten. Alle Darbietungen wurden vor⸗ 
trefflich zur Ausführung und Gehör gebracht und dafür den Mit⸗ 
wirkenden reicher Applaus zuteil wurde. Ganz beſonders gut ha⸗ 
ben die Kinderfreunde ihren Reigen aufgeführt und ſich zu einem 
da capo auſſchwingen müſſen. Somit fei allen Mitwirkenden ein 
Allgemeinlob und der Dank ausgeſprochen, weil alle um die 
Palme des Abends ſtritten. Und dieſes iſt ein ſchöner Zug in 
den Königshütter Kulturpereinen, um einmal die Höhe zu etr- 
klimmen, die ihnen gebührt. Nach Abſchluß der Aufführungen 
ſprach Genoſſe Ogel allen Anweſenden und Hörern unſerer Vor⸗ 
träge den Dank aus und bat die Sommerveranſtaltungen, die 
ſich hauptſächlich im Garten abſpielen werden, ebenſo zahlreich zu 
beſuchen, wie es bis jetzt der Fall war. Anſchließend daran bat 
er alle diejenigen, die unſere Kulturbeſtrebungen zu fördern ge⸗ 
willt tę. bei den kommenden Stadtverordneten⸗ und Sejm⸗ 
wahlen durch Abgabe des Stimmzettels mit der 
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für unſere gemeinſame Sache zu unterſtützen. Hierbei möchten wir 
an die Vereinsleitungen den Appell richten, dafür zu ſorgen, daß 
bei ihren Veranſtaltungen mehr Ruhe im Saale herrſchen möge, 
da man vielfach nicht in der Lage iſt, den Darbietungen durch das 
überlaute Unterhalten meiſtens der Jugendlichen, zu folgen. Ge⸗ 
rade um die Saalfenſter herum finden ſich zu faſt allen Veran⸗ 
ſtaltungen beſtimmte Jugendliche ein, die jid bei den Vorführun⸗ 
gen laut unterhalten und die Aufmerkſamkeit der Zuhörer Tören. 
Wer Unterhaltung zu pflegen wünſcht, der möge es in den Pauſen 
tun und nicht während den Aufführungen. Ein oder zwei ältere 
Leute dahin geſtellt und die Unterhaltungen und Ruheſtörunge i 
würden nicht vorkommen. 

Vorzeitige Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung. Nach 
einer Mitteilung des Arbeitsloſenamtes, wird, infolge des Na⸗ 
tionalfeiertages, die Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung 
ſchon am Freitag, den 2. Mai, in der Zeit von 8 bis 12 
Uhr mittags, erfolgen. 

Auszahlung einer beſonderen Arbeitsloſenunterſtützung. An 
alle verheirateten regiſtrierten Arbeitsloſen, die keine Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung erhalten, wird am Mittwoch auf dem freien 
Platz an der ulica Katowicka (Pferdemarktplatz) eine einmalige 


außerordentliche Unterſtützung zur Auszahlung gebracht. 


Deutſches Theater. Für die Nachſpielzeit find folgende Auf: 
führungen geplant: Mittwoch, den 7. Mai, das Märchen „Schnee⸗ 
wittchen und die 7 Zwerge“ (Kindervorſtellung) und die luſtige 
Operette „Die tolle Lola“. Donnerstag, den 15. Mai, das 
Märchen „Der geſtiefelte Kater“ und der Schwank „Otto, der 
Treue“. Der Vorverkauf für die beiden erſten Vorſtellangen 
beginnt am 1. Mai. 

Verlängerte Geſchäftszeit. Nach einer miniſteriellen Anord- 

nung und mit Genehmigung des Demobilmachungskommiſſars 
können die Geſchäfte und Verkaufsſtellen am Freitag, den 
2. Mai, Sonnabend, den 17. und 31. Mai, ausnahmsweiſe bis 
um 20 Uhr offen gehalten werden. i 
` Womenmarttverlegung. Nach einer Bekanntmachung des 
ſtädtiſchen Polizeiamtes, wird der Sonnabendwochenmarkt in⸗ 
folge Staatsfeiertages am Freitag abgehalten. 
Chorzow. (Das Mandat der D. S. A. P. erhale 
ten!) Entgegen unſerer früheren Mitteilung, wonach unſer 
dortiges Kommunalmandat verloren ging, wird uns mitgeteilt, 
daß durch Liſtenbindung mit der P. P. S. das Mandat in der 
Gemeinde unſerer Partei erhalten blieb. 


$iemianowig 
Maifeier. Die diesjährige Maifeier wird, wie die Jahre vor- 
her, gemeinſam mit der P. P. S. veranſtaltet. Die Genoſſinnen, 
Genoſſen und Arbeitsloſe treffen ſich früh um 9 Uhr am Plac 
Wolnosci. Von hier geht der Demonſtrationszug durch die Stra⸗ 
ßen unſeres Ortes und endet im Bienhofſpark. Nach den Mn- 
15 ſprachen findet dortſelbſt vor- und nachmittags ein Konzert ſtatt. 
IJIgn der Feſthalle arrangiert die P. P. S. ein Tanzkränzchen. Die 
i D. S. A. P. veranſtaltet dagegen im Saale des H. Generlich 
einen Unterhaltungsabend für Familien. Dieſer beſteht aus 
Theatervorführungen, Geſangsvorträgen, Deklamationen ujw. Die 
754 Eintrittspreiſe ſind ſehr mäßig, da ſie nur zur Deckung der Un⸗ 
koſten ausreichen ſollen, und zwar 50 Groſchen für Arbeitende und 
IHE 30 Groſchen für Arbeitsloſe. Wir hoffen von ſämtlichen Ge- 
174 nöjen und Kollegen, daß fie die Bemühungen der Veranſtalter, 
ke pór ihr rejtlojes Erſcheinen zum Unterhaltungsabend belohnen 

7 werden. 


1 t 


Betriebsratswahlen mit einer außerordentlichen Ueber⸗ 
raſchung. Am Montag fanden in der Laurahütte die fälligen 
Betriebsratswahlen ſtatt. Gewählt haben 1391 Mann. 45 Pro⸗ 
zent der Belegſchaft beteiligte ſich an den Wahlen nicht. Un⸗ 
gültig waren 10 Stimmen. Es erhielten Liſte 1 (Sanacja) 122 
Stimmen = 1 Sitz; Lijte 2 (N. P. R.) 218 Stimmen = 2 Man- 
Ą date; Lijte 3 (Korfanty) 394 Stimmen = 3 Mandate, 1 Ergän⸗ 
zungsmann; Lijte 4 (Freie Gewerkſchaften) 232 Stimmen = 2 
Mandate; Liſte 5 (Arbeiterblock) 415 Stimmen = 3 Mandate, 
1 Ergänzungsmann. Da 150 beurlaubte Wähler aus dem Gas⸗ 
A rohrwerk von der Wahl ausgeſchloſſen wurden, wird gegen Die 
Wahl Proteſt eingelegt. Die Angeſtelltenſchaft wählte am 
Dienstag. Die Belegſchaft des Gasrohrwerkes iſt links und frei⸗ 
gewerkſchaftlich eingeſtellt, was dem Wahlausſchuß bekannt ge⸗ 
weſen i. Man ſtaunt über die Findigkeit verſchiedener Rechts⸗ 
2 verdreher, welche keine Gelegenheit unbenützt ſein laſſen, ohne 
der unangenehmen Richtung etwas auswiſchen zu können. Je⸗ 
denfalls entſtand wieder ein aus dem Betriebsrätegeſetz bis 
heute noch nicht dageweſener Streitfall, der eine intereſſante 
Entſcheidung bringen muß. Der Sanacjakandidat Mlotzek hat 
ch mit knapper Not einſtimmig behauptet. 
Cine Arbeitsloſenverſammlung von der Polizei verboten. 
Seitens des Arbeitsloſenkomitees wurde für Dienstag nachmittag 


welcher über tauſend Arbeitsloſe, wie auch Frauen, erſchienen 
waren. Sehr erſtaunt waren aber die Verſammelten, als der 
Vorſitzende ein Schreiben ſeitens der Polizeidirektion vorlas, 
welche die Verſammlung verboten hatte. Anweſend waren auch 
einige Kriminalbeamte und eine Anzahl Poliziſten. Das Auf⸗ 
treten des einen Kriminalbeamten hatte eine erbitterte Stin- 
mung unter den Arbeitsloſen, und hauptſächlich unter deren 
Frauen verurſacht. 

ń Vrapo! Kumpel. Wenn ein Pfeilerhäuer auf Richterſchächte 
oder Ficinus in 17 Schichten 380 Zloty verdient, ſo iſt das be⸗ 
A ſtimmt im Schweiße ſeines Blutes geſchehen. Der Fachmann 
ſtaunt, wie dieſes Kunſtſtück fertiggebracht wurde. Die Erklärung 
iſt äußerſt einfach. Der fleißige Kumpel hat eben für die anderen 
mitgearbeitet, die zur Zeit bei den „Elfern“ find, denn nach dem 
Gedinge von 50—56 Groſchen pro Kaften, muß er eine tägliche 
i Durchſchnittsleiſtung von 30—35 Kaiten erzielt haben, abzüglich 


Material. Da uns aber der Kumpel belogen hat, indem er be⸗ 
| 5 RMNoman von Upton Sinclair 
e eee 


graut, mit einem ſchallhaften, runzeligen Geſicht; er galt für einen 
homme a femme, wenn auch in den Grenzen der Boſtoner Wohi- 
anſtändigleit, und Cornelia hatte ihn gern, weil er nicht ſo prüde 
war wie alle anderen und ihr manche luſtige Geſchichte aus der 
| Stadt erzählte. Quincy war dadurch reich geworden, daß er jeine 
: i — ISeformationen aus der Familie an der Börſe verwertete. Er wer: 
- gbechtete die Aktienkurſe, die auf einer Wandtafel notiert wurden y 
de; Abends, wenn er gerade keine Damenbeſuche machte, ſpielte 
er mit feinem tauben alten Vater eine Partie Schach. Sie ſprachen 
eine Zeitlang über den armen Joſiah, und dann kehrte Abner wie- 
der raſch zu ſeinem Steckenpferd zurück; er verſuchte vergebens zu 
Inca flüſtern: „Der Kerl, der die letzte Partie gewonnen hat, ift ein 
IJude, aber die Leute behaupten, er fei ein Franzose, — komiſch, 
h nicht?“ 


die ältere, war das vollkommene Ebenbild ihrer Mutter un 
phlwante, im Alter von einundzwanzig Jahren, ihr Leben der Wohl⸗ 
üctigkeit zu widmen. Betty, die jüngere, hatte Cornelias ganze 
Zuneigung; ein rundes Geſichtchen, eine Nafe, die mit Macht nach 
oben strebte, ſanfte, zärtlich glänzende braune Augen, kleine Grül⸗ 


und 


b $ chen beim Lachen. Beſcheiden und ſtill jag fie im Rat der Frauen, 


fo wie es ſich für ein Fräulein von ſiebzehn Jahren ſchickt, über 
deſſen Recht, auch ſchon dabei zu ſein, ſich ſtreiten läßt. Als Cor⸗ 
nefia ſpäter das Zimmer verließ, folgte ſie ihr. 

„Großmuttchen, ich wünſchte, fie würden nicht ſoviel ſtreiten!“ 

„Das wünſche ich auch, Betty!“ í i 
1 5 „Priscilla it ganz außer fich wegen dieſes Teppichs von die: 

ſem alten Schah von Perſien. Natürlich ift es intereſſant, daß 
Grczßvater Perſien bereift hat und den Schah dagu bringen konnte, 
ihm Geſchenke zu machen; aber ſchließlich gibt es maſſenhaft Tep- 
piche zu kaufen. Aber Mutter ſagt, wenn Tante Clara ihn nicht 
uns überläßt, will fie kein Wort mehr mit ihr ſprechen. Glaubſt 
du, jie meint das ernſt ?? ; | l $ 


eine Arbeitsfojenverfammlung im Bienhofpark einberufen, gu- | feftnefimen. 


brachte feine Tage im Publikumsraum der Börjenmatter und be: 
R 


Dann Priscilla und Etiſabeth, Deborahs Töchter. Priscilla, 


hauptet, als dritter Häuer vor Ort zu arbeiten, (die Pfeier ſind 
in der Regel mit 2 Häuern belegt) ſo hat ſich ſeine effektive Lei⸗ 
ſtung ſogar noch erhöht und zwar um 50 Prozent, alſo auf 45 bis 
47 Kaften Tagesleiſtung. Es ift natürlich nicht ehrenvoll, wenn 
man skrupellos genug ift, den auf der Straße liegenden Kumpel 
zu vergeſſen, nach dem bekannten Sprichwort: „Selber eſſen macht 
fett!“ Ob dich, lieber Freund, das ſelber Arbeiten auf die Dauer 
fett machen laſſen wird, iſt natürlich eine andere Frage. Wie 
ganz genau bekannt iſt, war die Förderzahl auf dieſer Nummer 
mit 46 Kaſten Soll⸗Leiſtung angeſetzt, warum haſt du, lieber 
Junge, dann das doppelte gefördert und deinen Kameraden be⸗ 
ſtehlen? Gehörſt du etwa zu der Marke „łomu nic“? Wir wij- 
ſen auch, wo der Haſe im Pfeffer ſteckt. Das Gedinge iſt niedrig, 
nicht wahr? Und warum iſt es niedrig? Weil bereits ſeit zwei 
Jahren auf deiner Anlage vor Ort kein Gedinge vereinbart 
wurde, ſondern nur im Büro am grünen Tiſche. Seit 2 Jahren 
haſt du ein ſogenanntes Generalgedinge und doch ſoll bis zum 
7. jeden Monats vor Ort jedesmal ein neues Gedinge geſchloſſen 
werden. Es wird keiner Verwaltung natürlich einfallen, dir das 
Gedinge zu erhöhen, denn du erhöhſt es dir von ſelbſt, indem du 
das doppelte ſörderſt. Fördere weiter ſo, beſtiehl deine Kame⸗ 
raden und ihre Familien weiter ſo, arbeite aber am 1. Mai ein⸗ 
mal nicht, als klaſſenbewußter Proletarier, der du ja anſcheinend 
biſt, komme dann auch in den Bienhoſpark, erzähle uns alles und 
wir werden dir das Leder einmal ordentlich vergerben. Bringe 
aber auch zugleich deinen Betriebsrat mit. R. B. 
Mißglückter Raubzug. Wie wir bereits berichteten, hat der 
Arbeitgeberverband den unfeinen Verſuch gemacht, den Fani- 
lienvorſtänden (Jungverheirateten), welche gemeinſchaftlich mit 
den Eltern infolge Wohnungsmangel die Wohnung teilen, die 
zuſtändige Tariffeuerung, die dadurch dem einzelnen Haushalt 
zukommt, zu entziehen. Die Gewerkſchaften brachten dieſe An⸗ 
gelegenheit vor den Schlichtungsausſchuß. Nach ſtundenlangen 


Verhandlungen iſt es gelungen, in 3 ſtrittigen Fällen ein Urteil 


zu gunſten der Arbeiterſchaft zu erreichen. 
wohl prinzipiell auf die Allgemeinheit erſtrecken. 
zähe Rückſichtsloſigkeit des Arbeitgeberverbandes allgemein He- 
kannt iſt, bleibt abzuwarten, ob nicht ſchließlich doch noch jeder 


Dieſes dürfte ſich 


einzelne Fall vor dem Schlichtungsausſchuß zum Austrag kom⸗ 


men muß. Trau, ſchau, wem? 


Myslowitz 


Früh übt ih... Aus dem Auslagefenſter des Spielwaren⸗ 
geſchäftes B. an der Pleſſerſtraße, Myslowitz, ſind geſtern von 


[Knaben, die einige Sprünge in der Scheibe hatten, Lederwaren 
im Werte von ungefähr 100 Zloty entwendet worden. Die ju⸗ 


gendlichen Täter konnten alsbald feſtgeſtellt und der Polizei 
zugeſtellt werden. h. 
Die Kranken beſtehlen ſich. Im ſtädtiſchen Krankenhaus zu 
Myslowitz iſt während der Operation eines Kranken von 
anderen Kranken ein Portemonnaie mit Inhalt geſtohlen wor⸗ 
den. Ein trauriges Zeichen, wenn ſich ſogar die Kranken in ein 
und demſelben Krankenhauſe beſtehlen. —h. 
Bettler und Dieb. In Myslomitz wurde geſtern von einer 
gewiſſen Frau Ph. ohne feſten Wohnſitz, die in Myslowitz ein 
Bettelgaſtſpiel gab, der Sk. von der ul. Piaskowa, beſtohlen. 
Die Bettlerin ließ die Schuhe des Sk. mit ſich gehen, kam aber 
damit nicht weit, denn die Polizei, die von dem Vorfall be⸗ 


nachrichtigt wurde und ſchon ſeit gewiſſer Zeit ein Auge auf 


die fremde Bettlerin geworfen hatte, konnte die Ph. bald darauf 
Die gestohlenen Schuhe wurden dem Geſchädigten 
zurückerſtattet. —h. 
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Da aber die 


[Waldlauf im Südpark ſtatt. Der Lauf ift 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Lipine. [Die alte Unvorſichtigkeit.) In der Nähe 
der katholiſchen Kirche in Lipine verſuchte der Arbeiter Paul Wa⸗ 
woczny aus Lipine auf eine bereits fahrende Straßenbahn zu 
ſpringen. Derſelbe kam jedoch zu Fall und erlitt infolge des Auf⸗ 
pralls auf das Straßenpflaſter Verletzungen am Körper. Es er⸗ 
folgte eine Ueberführung in das Knappſchaftslazarett in König 
hütte. . 


Pleß und Amgebung 


Verſcheuchte Leitungsdrahtmarder. Auf der Strecke zwiſchen 
Panewnik und Nikolai erkletterten zur Nachtzeit unbekannte 
Täter den Hochſpannungsmaſt. Dort verſuchten ſie mittels 
Säge den elektriſchen Leitungsdraht bei einer Hochſpannung von 
60 000 Volt abzuwickeln und zu ſtehlen. Die Spitzbuben mußten 
vermutlich geſtört worden ſein, da dieſe unverrichteter Sache 
flohen. Am Tatort wurden eine Säge, ein Taſchentuch, ſowie 
eine Stange aufgefunden und beſchlagnahmt. Den Tätern gelang 
es unerkannt zu entkommen. £ 

Mitgliederverſammlung des D. M. V. in Laziska. Am 
Montag, den 28. April, hielt die Ortsgruppe des D. M. V. in 
Sagista eine ſehr gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab. Als 
Referent erſchien der Kollege Kuzella, welcher über die Auf⸗ 
gaben der Organiſation ſprach. Außerdem wurde die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, welche auch das dortige Gebiet bedroht, einer ein⸗ 
gehenden Beſprechung und Kritik unterzogen. Nach einer regen 
Diskuſſion wurden auch die Verhältniſſe des Vetriebes kritiſiert, 
da auf die Geſundheit der Arbeiter wenig Rüchſicht genommen 
wird. Zum Schluß wurden auch die Sejmwahlen beſprochen, 
welche für die Arbeiterſchaft und insbeſondere für Aufbau der 
ſozialen Geſetzgebung von großer Bedeutung find. Es wurde im 
Allgemeinen der Wunſch laut, daß nur die Arbeitervertreter 
gewählt werden ſollen und das wäre die 


Liſte Nummer 5 


Darauf erfolgte Schruß der Versammlung. 

Orzeſche. (Demonftrationsumzug am 1. Mai.) 
Am 8% Uhr Sammeln in Orzesze am Ring, von da um 9 Uhr 
„Aufmarſch nach Ornontowitz. Aufenthalt eine Stunde beim 
Herrn Maicher, Ornontowitz, von da findet wieder Ab⸗ 
marſch nach Orzesze Ring, ſtatt. Um 3 Uhr nachmittags Konzert 
bei Gregorczyfk im Garten. Um 7 Uhr nachmittags, Tang: 
vergnügen bei Gregorczyk, und Ornontowitz Maicher. Beſon⸗ 
dere Einladungen ergehen nicht. 

Wyrow. (Tod bei der Arbeit.) Beim Heranſchaffen 
von Holz zum Bau eines neuen Gebäudes auf der Grubenanloge 
„Alexander 2“ in Wyrow erlitt der 35 jährige Arbeiter Robert 
Gren aus Nikolai einen tödlichen Unfall. Der Tote wurde in 
die Leichenhalle des dortigen Spitals geſchafft. Die weiteren 
Unterſuchungen werden durch das Oberbergamt vorgenommen. 


Sportliches 
Arbeiterſport am 1. Mai. 
1. Mai⸗Waldlauf. 

Wie im vergangenen Jahr, ſo findet auch dieſes Jahr ein 
i en für alle Arbeiter⸗ 
ſportler der polniſchen und deutſchen ſozfalfſtiſchen⸗ und Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung und wird in drei Kategorien ausgetragen. Und 
zwar: Sportler 3000 Meter, Sportlerinnen 1000 Meter und Ju⸗ 
gendliche 2000 Meter. Sammeln um 6 Uhr früh im Südpark 
(Reſtaurant Noglik). Start um 7 Uhr früh. 

Nach dem Waldlauf Sammeln zum Demonſtrationsumgug. 
Abmarſch um 10 Uhr vom Tivoli. Sportler im Sportdreß. 

Nachmittags 2 Uhr findet auf dem Pogonplatz ein Sportſeſt 
ſtatt. Es werden Stafettenläufe, Fauſt⸗ und Handballſpiele aus: 
getragen, die ſehr intereſſant zu werden verſprechen. Aut Abend 
findet, wie alljährlich, in der Reichshalle die 1. Maifeier der 
D. S. A. P. und in der Ausſtellungshalle der P. P. S. ſtatt. 

Arbeiterſportler, Jugendgenoſſen und Genoſſen, beteiligt 
Euch zahlreich an den ſportlichen Veranſtaltungen, hauptſächlich 
aber an dem Waldlauf! Wir miijjen den bürgerlichen Sportlern 
zeigen, daß wir auch etwas vermögen im roten Sport. Darum 
auf zum Sportfeft und Demonſtrationsumzug am 1. Mai! 


„So etwas iſt ſchon vorgekommen, mein Liebling. Dein hätte ein Auto für mich ganz allein. Ach Gott,“ ſagte Miß Botty. 


Großonkel Ahab hat mit deinem Großonkel Abner fünfzig Jahre 
lang kein Wort geſprochen.“ esse 

„Großmuttchen! Was für merkwürdige Dinge in einer Fa⸗ 
milie! Kommt Großonkel Ahab zum Begräbnis?“ 

„Natürlich.“ 

„Und er wird mit Großonkel Abner nicht ſprechen?“ 


„Doch, aber nur vor den Leuten. Abner hat das Mädchen ge: 
heiratet, mit dem Ahab verlobt war, und ſo blieb Ahab ſein Leben 
lang Junggeſelle. Erinnerft du, dich nicht an das große Haus 
unten am Ufer, das fie entzweigeſägt haben?“ 

„Oh, das war es?“ 

„Sie hatten ſich zerſtritten und teilten es ganz genau, und 
Ahab transportierte ſeine Hälfte nach der anderen Seite, der 
Stadt.“ | 

„Ich bin fo froh, daß du dich nicht hinter einem gräßlichen 
ſchwarzen Schleier verſtecken willſt,“ jagte Betty. „Es würde dir 
gar nicht gut ſtehen. Und ich freue mich auch, daß du nicht weinſt, 
wenn dir nicht danach zumute ift. Ich finde, du ſollſt tun, was 
du willſt.“ 

„Danke, Betty, mein Liebling.“ ; 

„Es iſt doch wahr, Großvater hatte nie ein Bedürfnis nach 
perſönlicher Liebe — mindeſtens hat er es nie gezeigt —, warum 
follen es aljo andere Leute zeigen?“ Betty hielt einen Augenblick 
inne, dann ergriff jie die Hand der alten Dame: „Großmuttchen, 
jet uinſt du! Ich habe dir weh getan!“ 

Nein, Kind, das iſt es nicht. Ich habe nur überlegt, wieviel 
Unglück mir erſpart geblieben wäre, wenn es modern geweſen 
wäre, zu ſagen, was man denkt.“ j 

„Ja, Mutter ijt böſe mit mir. Sie jagt, fie kann mich gar 
nicht verſtehen, und ich ſei ein ungeratenes Kind. Findeſt du das 
auch?“ N 

„Nein, mein liebes Kind.“ Cornelia lächelte unter Tränen. 
„Achte nicht auf mich; ich habe wirklich nach einem Anlaß guni 
Weinen geſucht. Es nimmt einen ordentlich her, mit vierzig⸗ 
jährigen Gewohnheiten zu brechen, wie auch immer fie waren.“ 

„Liebſte, ich wünſchte, du kämeſt zu uns und lebteſt bei uns 
und weckteſt die Familie aus dem Schlaf. Ich wünſchte, Mutter 


wäre nicht jo entſetzlich ſtreng mit mir! Und ich wünſchte, ich 


N m AŻ | 1 M 
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„wie viele Wünſche ich doch habe!“ 
8 


Dann erſchien Henry Winters, Alices Gatte; ſpäter als die 
anderen, denn er hatte auf dem Gericht zu tun gehabt. Es iſt 
nicht allgemein üblich, wegen des Todes von Schwiegervätern Ge- 
richtstermine aufzuheben, aber da dieſer Schwiegervater Couver⸗ 
nour Thornwell hieß, lag der Fall anders. Henry war ſich bes 
wußt, daß feine Bitte um Vertagung etwas Außerordentliches bes 
deutete, und der Richter empfand dies Außerordentliche nicht we⸗ 
niger, — als er, mit einer huldvollen Verbeugung vor dem Ans 
denken des hervorragenden Verblichenen, dieſer Bitte entsprach. 


War Alice Thornwell Winters ein Muſter geſellſchaftlicher 
Eleganz, ſo war Henry Cabot Winters ein Muſter eines geſchick⸗ 
ten und beweglichen Anwalts, ein Mann von Welt. Vier Jahre 
Harvard⸗] und drei auf der Rechtshochſchule hatten feinen Humor 
nicht zu unterdrücken vermocht; deshalb ſtand er auch Cornelia 
unter ihren Schwiegerſöhnen am nächſten. Er war ſchlank, ziemlich 
brünett, von gepflegtem Ausſehen und nach der letzten Mode ge⸗ 
kleidet; feim ſchwach ergrautes Haar trug er in einer maleriſchen 
Welle. Sein Wiſſen um die intimen Finanzaffären Neu⸗Eng⸗ 
lands ließ er ſich mit enormen Honoraren bezahlen. Und nach den 
Büroſtunden verwandelte er fih in einen lebensfrohen Mann, 
war Segler, Fuchsjäger und ein beliebter Tänzer. Er verkehrte in 


den richtigen Kreiſen, brachte dem Geſchäft Kunden und überließ 


Prozeſſe zu gewinnen. 


Henry mußte nun alle feine geſellſchaftlichen Talente aufbie⸗ 
ten. Zuerſt galt es, einem geflüſterten Wutausbruch ſeiner Frau 


ſeinen Partnern die langweilige Arbeit, Geſetze nachzuleſen und 


iber das Thema Mayflowenwiege zu lauschen; ſofort danach wurde 


et im Nebenzimmer von ſeiner Schwägerin Deborah abgefangen. 
„Henry, es handelt ſich um etwas, was jemand aus der Familie 
unbedingt mit dir beſprechen muß. Ich hoffe, daß du die Sache 
nicht fo aujjagt, als wollte ich mich in deine Privatangelegen⸗ 
heiten einmiſchen, aber ich habe mit Alice geſprochen, und es 
ſcheint, daß ich bei ihr nichts erreichen kann —, ſie hält hartnäckig 
daran feft, Joyce Edgerton am Begräbnis teilnehmen zu alten, 
wenn er es wünſcht.“ | % 


*) Vornefmfte Univerität der-Vereinigien Staaten. 
Gortſetzung folgt.) 


Kattowitz — Welle. 408,7 
12,10 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: 


Donnerstag. 
19,05: Vorträge. 20,30: Abend⸗ 


Uebertragung aus Warſchau. 


konzert. 21,30: Literariſche Stunde. 23: Tanzmuſik. 
Freitag. 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: 
Vortrag. 17,45: Orcheſterkonzert. 19,05: Vorträge. 20,05: Mu⸗ 


ſikaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert. 
in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411,8 
Donnerstag. 12,10: Vortrag. 12,40: Mittagskonzert. 15,15: 
Vorträge, 16,15: Schallplattenkonzert. 17,15: Vortrag. 17,45: 


23: Plauderei 


Nachmittagskonzert. 20,15: Vortrag. 17,45: Nachmittagskon⸗ 
zert. 20,15: Vortrag. 20,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Freitag. 1210: Mittagskonzert. 15: Vorträge. 16,20: 
Schallplattenkonzert. 17,45: Orcheſterkonzert. 20,05: Muſikali⸗ 
ſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert, anſchließend die 
Abendberichte. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.95: Konzert für Verſuche und für die Funt 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prets: 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). e 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G 

Donnerstag, 1. Mai: 9,05: Aus Gleiwitz: Schulfunk. 13,10: 
Mittagskonzert. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: Uebertra⸗ 
gung aus dem Kaffee „Hindenburg“, Beuthen OS.: Anter⸗ 
haltungskonzert. 17,80: Filmweſen. 18,15: Dr. Carl Hage⸗ 
mann erzählt von Afrika. 18,40: Aus Gleiwitz: Pädagogik. 19: 
Stunde der Arbeit. 19,25: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag. 19,25: Dialekthumoriſten (Schallplatten). 20: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage. 20: Gedanken zum 1. Mai. 20,30: 
Zur Unterhaltung. 22,10: Die Abendberichte. 22,3024: Un- 
terhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 

Freitag, 2. Mai: 16: Stunde der Frau. 16,30: Unter: 
haltungskonzert. 17,30: Kinderzeitung. 18: Schleſiſcher Verkehrs⸗ 
verband. 18,15: Stunde der Reichspoſt. 18,40: Dr. Carl Hage⸗ 
mann erzählt vom „Orient“. 19,05: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19,05: Heitere Abendmuſik. 20: Wiederholung 
der Wettervorherſage. 20: Hans Bredow ⸗Schule: Kunſtgeſchichte. 
20,26: Aus Berlin. Franz Lehar, Opetettenabend zum 60. Ge⸗ 
burtstage des Komponiſten. 22,25: Die Abendberichte. 22,35: 
Handelslehre. 


des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Shnttionärinnen und Funktionäre der Partei und 
i Gewerkſchaft. n 
Der Bund für Arbeiterbildung, gemeinſam mit der Bile 
dungszentrale Deutſch⸗Oberſchleſien, veranſtaltet Ende Juni 
einen einwöchentlichen Frauenkurſus in Karlsruhe bei Oppeln, 
desgleichen wird in der erſten Septemberhälfte ein einwöchent⸗ 
licher Männerkurſus abgehalten. Die Leitung des Frauen⸗ 
kurſes hat die Genoſſin Dr. Lilli Nölting, Frankfurt a. M.; für 
den Männerkurſus Gen. Wilhelm Schack aus Köln. 
Funktionärinnen und Funktionäre der Partei und Gemert- 
ſchaft, im Alter von 20 bis 35 Jahren, können ihre Anmeldung 
für dieſe Kurſe beim Bund für Arbeiterbildung Königshütte, 
ul. 3:90 Maja 6, tätigen. Jeder Bewerber hat für dieſe Zeit 
nur 5 Mark Teilnehmergebühren zu entrichten. Die übrigen 
Koſten der Fahrt, Verpflegung und Unterkunft werden durch den 
Bund für Arbeiterbildung beſtritten. i, 
Die Anmeldung ift zu tätigen bis zum 10. Mai. 


Berijammiungsfalender 


Achtung — Maifeier, Gtofz-fiatfowig 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei, Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt und Ortsausſchuß der Freien Gemert- 
ſchaften machen folgendes bekannt: | l 

Sammeln zum Demonſtrationsumzug um 10 Uhr 
vormittags, im Garten des Neſtaurants Tivoli. Von dort 
Abmarſch durch die Stadt. Ziel Südpark — Ausſtellungs⸗ 
halle. Sportsleute haben im Sportdreß zu erſcheinen, Ju⸗ 
gend in Wandertluft. Den Ordnern ijt unbedingt Folge 
zu leiſten. Die Demonſtration findet gemeinſam mit der 

ſtatt. 


P. P. S. ſt i 
i Abendfeier. W 
Abends um %8 Uhr findet im Saale der „Reichshalle“, 


Kattowitz, plac Wolnosci, die Abend⸗Maifeier ſtatt. Die⸗ 
ſelbe wird umfaſſen: Kinderchöre, Lieder der freien Sän⸗ 


Streng reelle Bedienung! 
Solide Preise! 


A.KUBITZA 


ger, Turneriſche Vorführungen, Sprechchöre uſw. Die Feſt⸗ 


rede hält Genojje Kowoll. Um Maſſenbeſuch der Partei: 
angehörigen und Gewerkſchaftler wird gebeten. 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei. 
Freie Gewerkſchaften. 


An die Genoſſinnen, Genojjen und Gewerlſchaftler von 
Königshütte. 

Wie alljährlich, gilt es auch wieder dieſes Jahr, den 1. Mai 
zu begehen, ihn würdig zu geſtalten und dieſes vor allen Dingen 
in völliger Arbeitsruhe. Der Vorſtand der D. S. A. P., ſowie 
der P. P. S. und des Ortsausſchuſſes haben auch in dieſem 
Jahre beſchloſſen, einen Feſtumzug zu. veranſtalten, der ſich 
wie folgt abwickeln wird: Nach dem Eintreffen der Genoſſen aus 
der Umgegend im Garten des Bolfshaujes in Königshütte, an 
der ul. 3⸗go Maja, formiert ſich um 10 Uhr vormittags der Zug 
daſelbſt und wird fih, unter Vorantritt von mehreren Mutif 
lapellen durch die Hauptſtraßen der Stadt nach dem Redenberge 
bewegen. Daſelbſt angelangt finden entſprechende deutſche und 
polniſche Anſprachen ſtatt, wo daraufhin ide Auflöſung erfolgt. 

Am Abend veranſtaltet die Partei im großen Saal des 
Volkshauſes, pünktlich um 7.30 Uhr, eine „Proletariſche Feier⸗ 
ſtunde“ in Form eines Bunten Abends, wo ſümtliche Kultur: 
vereine mitwirken werden. Die muſikaliſche Leitung hat Kapell⸗ 
meiſter Tſchauner übernommen. Somit ſteht ein genuß⸗ 
reicher Abend bevor, wozu alle Parteigenoſſinnen, Genoſſen und 
Gewerkſchaftler eingeladen find. Eintritt frei, jedoch nur gegen 
Vorzeigung des Mitgliedsbuches der Partei oder Gewerkſchaft. 

Siemianowice. (Maifeier.] Sämtliche Genoſſinnen, Gee 
noſſen, Kollegen und Arbeitsloſe treffen ſich am 1. Mai, früh 
9 Uhr, am Plac Wolnosci, Abends 7 Uhr findet ein Unterhal⸗ 
tungsabend der D. S. A. P. im Saale des H. Generlich ſtatt. 

Janom. (Maifeier.) Am 1. Mai ſammeln ſich unſere 


Genoſſen aus Gieſchewald um 7% Uhr früh, im Garten des 
Gaſthauſes. ; 
Nickiſchſchacht. Um 8 Uhr vor dem Zechenhauſe, Janow, 


8% Uhr am Marktplatz Janow, nachher gemeinſamer Abmarſch 
nach Schoppinitz. 

Nikolai. (Achtung Parteigenoſſinnen, Genoſſen und Ge: 
werkſchaftler.) Am 1. Mai, vormittags um 8 Uhr, ſammeln ſich 
alle, die am Demonſtrationszug in Kattowitz teilnehmen, am 
Bahnhof in Nikolat. Abfahrt 8,33 Uhr. Nachmittags um 6 Uhr 
findet die weiterere Feier, verbunden mit Tanuztränzchen, in 
Nikolai, „Hotel Polski“ (Hupka), ſtatt. Parteigenoſſen und Ge- 
werkſchaftler, erſcheint vollzählig. Das Feſtlomitee. 

Ober⸗Lazisl. (maifeier.) Um 1 Uhr nachmittags Roit: 
zert im Garten bei Mucha. Um 6 Uhr im Saale Tanz. Nieder⸗ 
und Mittel⸗Lazisk marſchieren nach Ober⸗Lazisk. Kapelle: Diri⸗ 
gent Pietraſzek. D. S. A. P. und P. P. S. 

Koſtuchna. (Maifeier) um bie Veranſtaltungen für 
den 1. Mai zu beſprechen, fanden ſich die Genoſſen der D. S. A. 
P. und P. P. S. am Sonntag zuſammen. Nach längerer Aus⸗ 
ſprache wurde beſchloſſen, aus wirtſchaftlichen und agitatoriſchen 
Gründen eine Maidemonſtration in Murcki (Emanuelsſegen) 
zu veranſtalten. Zu dieſem Zwecke ſammeln ſich die Genoſſen 
beider Parteien aus Koſtuchna und Podleſie am 1. Mai, morgens 
8 Uhr, zum gemeinſamen Marſch nach Murcki, vor dem Schlaf⸗ 


haus Boerſchächte. Abends um 7 Uhr Tanz im Saale des 
Serrn Chriſt, Koſtuchna. 


Programm der D. S. J. P. Königshütre. 

Mittwoch, den 30. April: Generalprobe Bühne. 
Donnerstag, den 1. Mai: Maifeier. 

Freitag, den 2. Mai: Beſprechung der Wahlhelfer. 
Sonntag, den 4. Mai: Wahlhelfer. 


Freitag, den 2. Mai Bezirksvorſtandsſitzung der D. S. J. P. 
in Kattowitz, Zentralhotel, abends 734, Uhr. Die Ortsgruppen 
haben ihre Vorſtandsmitglieder zu entſenden. Die Quartals⸗ 
berichte für das 1. Quartal ſind mitzubringen. Die Ortsgruppen 
F Koſtuchna und Kattowitz haben pünktlich zu er⸗ 
ſche inen. 


Au die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung, ſowie an Die 
Gewerkſchaftskollegen und Parteigenoſſen! 
Am 1. Mai, abends 8 Uhr, im Myslowitz, Hotel Polonia“, 
am 2. Mai, abends 8 Uhr, in Kattowitz, Reichshalle, 
am 5. Mai, abends 8 Uhr, in Königshütte, Hotel Graf Reden 
hält der bekannte Erfinder des Raketenantriebs, Max Valier, 
einen Vortrag über „Kraft⸗Raketen mit Flug und Fahrt“. Der 
Vortrag wird von 100 farbigen Lichtbildern begleitet. 
Eintrittspreiſe für Kattowitz und Königshütte zu 3, 2 und 
1 Zloty; in Myslowitz zu 2, 1,50 und 1 Zloty. 


— — 


Wanderprogramm des Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, 
+ Königshütte. 
2.—4. Mai: Olſtyn—Czenſtochau, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 
19 Uhr, Volkshaus. Abfahrt erfolgt um 20.36 Uhr ab Chorzow 
nach Kalety. Aebernachtung in Lubſchau, weshalb Decken mit: 
zunehmen ſind. Führer Schlenſok, Fahrſpeſen 10 Zloty. 


Groß ⸗ Kattowitz. (Wahlverſammlung.) D. S. A. P., 
Arbeiterwohlfahrt und freie Gewerkſchaften: Am Montag, den 
5 Mai, abends 7 Uhr, ſpricht im Zentralhotel Genoſſe Abgeord⸗ 
neter Kronig über die politiſche Lage. 

Kattowitz. ( Freidenker.) Am 4. Mai, nachmittags 


3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitgliederverſamm⸗ 


lung ſtatt. Gäſte willkommen. 


Der Verbrecherkönig heiratet 


Königshütte und Umgegend. (Wählerverſamm⸗ 
lung.) D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt und freie Gewerkſchaſten: 
Am Montag, den 5. Mai, abends 7 Uhr, ſpricht im Saale des 
Volkshauſes Genoſſe Abgeordneter Zerbe über die politiſche 
Lage. 

Königshütte. (Holt Stimmzettel!) An alle Ge⸗ 
noſſinnen, Genoſſen, Gewerkſchaftler und Wähler richten wir die 
Bitte, ſich rechtzeitig mit Stimmzetteln mit der Nr. 3 zu den 
Stadtverordneten⸗ und Sejmwahlen zu verſehen. Dieſelben ſind 
zu haben in den verſchiedenen Gewerkſchafsbüros, bei den Ver⸗ 
trauensmännern, Funktionären der Gewerkſchaften und der 
Partei. Darum verſorgt Euch rechtzeitig mit Wahlzetteln für 
unſere Kandidatenliſten mit der Nr. 3. 

Königshütte. (Sehr wichtig!) Am Freitag, den 2. Mai, 
abends 6 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine 
wichtige Sitzung des Wahlkomitees, der Wahlkommiſſionsmit⸗ 
glieder, Stimmzettelverteiler, Wahlhelfer, Vertrauensleute und 
der Arbeiterjugend ſtatt. Infolge der Wichtigkeit der zu ers 
ledigenden Fragen, werden alle Angeführten gebeten, reſtlos und 
pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Verband der Zimmerer.) 
den 2. Mai, abends 6 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus die 
fällige Verſammlung ſtatt. Referent: Kollege Knappik. 

Königshütte. 
4. Mai d. Is., vormittags 10 Uhr, 
fällige Mitgliederverſammlung ftatt. 
zu erſcheinen. 

Lipine. 


findet im Volkshaus die 
Pflicht eines jeden iſt es, 


(Maſchiniſten u. Heizer.) Am Freitag den 


2, Maj, findet in unſexem Verſammlungslokal, abends 534, Uhr, 
unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 30. April, abends 
6% Uhr, findet bei Brzezina der letzte Vortrag ſtatt. Referent: 
Kollege Buchwald. Thema: „Die Menſchheit in der Wirt⸗ 
ſchaftsentwicklung“. Um zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder 
"i, freien Gewerkſchaften, der Partei und Kulturvereine wird 
erſucht. 

Bismarckhütte. (mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P.) Am Sonntag, den 4. Mai, vormittags 10 Uhr, findet 
bei Brzezina eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
Freien Gewerkſchaften ſtatt. Erſcheint Alle! 

Siemianowice. (D. S. A. P. und freie Gewerkſchaften.] Am 
Sonntag, den 4. Mai, nachm. 4% Uhr, findet im Lokal des Herrn 
Kozdon einc Verſammlung der D. S. A. P. und ſämtlicher freien 
Gewerkſchaften ſtatt. Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes, zu erſcheinen. 
Stellungnahme zur Seimwahl. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Mittwoch, den 30. d. 
Mts., abends 8 Uhr, Geſangprobe im Vereinslokal. 

Am Donnerstag, den 1. Mai, abends 7 Uhr, Mitwirkung an 
der Maifeier im Saale Generlich. ' 

Am Sonntag, den 4. Mai, ein Ausflug nach / Murcki. 

An. Montag. den 5. Mai, abends um 7% Uhr, Verſammlung 
bei Generlich Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 

Nickiſchſchacht⸗Janow. (Gewerkſchafts⸗ und Parteis 
verſammlung.) Am Sonntag, den 4. Mai, vormittags 
10 Uhr, findet bei Kotyrba in Janow eine wichtige gemeinſame 
Gewerkſchafts⸗ und Parteiverſammlung ſtatt. Ref, zur Stelle. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Mittwoch, den 30. April, um 
7 Uhr abends, findet im Vereinszimmer eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Nach der Verſammlung findet ein gemein⸗ 
ſamer Spaziergang ſtatt. — Am 1. Mai findet nach Szezakowa 
(Szkalka) ein Maiausflug ſtatt. Treffpunkt um 7.30 Uhr früh 
im Vereinszimmer, Abmarſch um 8 Uhr. 


Verantwortlich für den gejamten redaktionellen Teil: Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato» 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, nakład drukarski, Sp. 
z ogr. odp., Katowice, ul. Kościuszki 29. 


Täglich Eingang von Neuheiten! 


Freitag, 


(Freie Radfahrer.) Am Sonntag, den 
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ILLIGE FRUHJAHRS-ANGEBOTE!| 
KATOWICE Streng reete Bedienung: | 


ul. 3-go Maja Nr.2 Solide Preise! 
DAS HAUS FUR MODEWAREN UND AUSTATTUNGEN 


Wir unterhalten standig grosses Lager in den neuesten Stoffen 
für Kleider, Mäntel und Kostüme, alle Arten Seiden, glatt und 
in den modernsten Dessins, Waschstoffe in riesiger Auswahl! 


h Preisausſchreiben! 
Der Touriſten-Berein „Die Naturfreunde“ braucht für den inter- 
nationalen Austauſch etliche gut gelungene Bildaufnahmen des 
Schutzhauſes auf der Blatnia. Aus dieſem Anlaß veranſtaltet der 
Verein unter den proletariſchen Amateurfotografen und den Foto- 
ſektionen des Vereines ein 


| Qonfurrengfotografieren 


X Hierfür find 3 Preife ausgeſetzk, Erſter 50 Zł, Zweiter 30 Zł und jg 
Dritter 20 Zt. Aufnahme ohne Perſonen, jedoch mit Vorgelände MW 
auf Glanzpapier und matt in Poſtkartenformat. 5 

der rene 


A eee ſind unter Angabe der vollen Adreſſe auf der Rüd- f A 
4 dem 
Sol 2 20 ee! 
entforechena, 


| |eite des Bildes mit Bleiſtift geſchrieben, bis zum 29. Mai d. Is. 
| i \ oni 7 
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Vereine, Handel und Gewerbe 
und sichern sachgemäße 
sowie auch schnellste Er- 
ledigung der uns über- 
wiesenen Auftrage zu. 


in reicher Auswahl 
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„ 1. sie sind elegant 

2. sie sind Billig 

3. sie sind dauerhaft 


IN: HERREN- UND DAMENSTOFFEN 
SEIDEN - LEINEN UND BAUMWOLL- | Mio keit optatae: 
"WAREN - TEPPICHE - GARDINEN „ 24” 29° 34” 39" 


=. mess | fil Framciszek Fischer 


stets Neuheiten um Luger! Stets Neuheiten um Luger! 
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JÓZEF SZOTTKA i Ska. 8 
KATOWICE, 3-go Maja 19 * 
Große Auswahl in Herren,, Damen- u. Kinderkoniektion . 


Reichhaltiges Lager in Herren- und Damenwäsche 
Manufaktur- und Modewaren 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 
GESELLSCHAFTS- UND 


VERSAMMLUNGS- 
RAUME VORHANDEN 
eee 


„| GUTGEPFLEGTE tę 
` BIERE U. GETRÄNKE KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 
JEGLICHER ART M 
TREE ETF EEE ELF 
. VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
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REICHHALTIGE DOBE PET i Teppiche, Vorleger, Läufer, Bettdecken, Gardinen Brokate 
„„ | WIRTSCHAFTSKOMMISSION ee ,,, GSA AGO 


L A.: AUGUST DITTMER 
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